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Nishaij-Nowgorod 1896. 
— der Russisch-Hranzösischen Gesellschaft 


EN 
- „PROWODNIK” 


sind am haltbarsten in modernen und schönsten Facons zu haben in allen Galanteriewaaren - Geschäften 
und im Hauptlager des General-Agenten 


YULIAN MEISEL, 


Telephon Nr. 60. Petrikauer-Strasse Nr. 24. 00190. in 


St. Petersbui ts 1892, 1893. 
Lübeck, 1895 
Warschau 1896. 
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Fabrik chemischer und technischer Producte 
Franz. Weinessig, Droguenhandlung Weizenstärke, 


Rinmach- Spritessig, | Ä 
Fleck. Böhzin. 14 | | 
Medicinal-Weine, og | 


Vin St. Raphael & Boudolt 


bestes Ultramarinblau, — 
gr. Auswahl Toiletteseifen, 8 
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Eau de Cologne, 
engl. und franz. Parfums, 


Van Houten’s Cacao, | WARSCHAU Insectenpulver, 
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Schuhlacke, Fi | 1a | 0.10 L 0 d 2 franz. patent. Heilmittel, 5 
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Petrikauer-Strasse Nr. II, Scheibler’s Neubau 
Il. 8. W. empflehlt 5 U. 8. W. 


in den besten Qualitäten: = 
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. Dzielna⸗Straße Nr. 13 
Aufnahmen an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens 3 Uhr Nachmittags. 
Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 
Speciglität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben 
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Filiale der Warſchaner (Bielanska 5) HK. SOM A 
4 1 


Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Schleiferei 
Lodz, Petrikauertraße Nr. 177, 


MAXIME SILBERBERE, e 


— fein completes Lager von — 
Petrikauer⸗Straße Nr. 62, 


Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und Conde Aſatiansmaſſer-Ableitern 


unbeleut. > 
Toilette und Venetianiſche Spiegel. fogenannten Schwimmertöpfen, 
Luxus- und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
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Große Auswahl von Spiegeln in Rahmen, von den billigften bis 
Täglich friſche 


zu den feinſten Genres. 
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D Die Filiale 


der Warſchauer Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗Fabrik 


i Börkomskl,, — 


Kop. ee Neuer Rina Nr. 2, neben dem n Magiftrat, 8. 


Steinbutten 
Seezungen 


5 lebende Hummern. . 
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—— Meisterhaus. == 


Großer Erfolg! 
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Der Brenuer, 


Gtühlörter 
| — — 1 AZoeite und letzte Woche ug 
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£ ars . 7 
. rt Zauber- Künſtlerin aus Paris. 

ituren, 5 . 60 a 

1 aer * 1 au Grüßle Sehenswürdigkeit der Gegenwart 
Kane | Eee bis Uhr Abends 

Sun Apes: Service. en 10 Kop., 
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Sets. J. Serko Serkonski. ‚MI, A re 
Hotel „Continental, 


KKK KK A KKK KTK“ ee 
Moskau, Theaterplatz, 


Restaurant Hotel Manteuffel $ 


friſhe prima holländiide Austern 


Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flaki. 


J. Petrykowski. 
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Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. (2 Ane v. Kaffee 75 Kop.) 


aAgeſſen > 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rbl. 
Abendbrod 8 
ä la carte. 5 
Bier vom Faß. 
b Cabinets. 
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Anfträge werden übernommen: Für Bälle, 98. 6 
und Bar been in den Reſtaurat ion nördum 
Privathäuſern und Provinz zu mäßigen Preſen- 
Das Neftaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 

geöffnet. 
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d Hotel erfien Manges gegenüber dem großen und 
kleinen Regierungs- Theater. Electriſche Beleuchtung, 
ach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le⸗ 
gliche Küche. . Mäbige Preiſe. 
Es von 1 Mbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 


Grosses französisches Restaurant. 


Stſibzer Pintscher. 
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Dr. Herm. Littwin, Te A en 
Petrikauer⸗Straße Nr. 59, nebſt Lager Dr F. Rabinowicz, 
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— Sit V d O krankheit d S 6 Grand · Hote 
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Goldene 
Medaillen. 


St. Petersburg 1892, 1893. 
Lübeck 1895. 

Warschau 1896. 

Nishnfj Nowgorod 1596. 


Linoleum-Prowodnik 


Linoleum in Rollen 


Lã fer * 


Teppiche „ 


von 60 Kop. pr. O Arſchin ab. 


40 Sick 


ROSS AUSWAHL SCHÖNSTER DESSINS 


Zur Beachtung! 
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Das echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Auſſchriſt 
HPOBOZHLRKTD | 


JULIAN MEISEL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Telephon Nr. 60 
General⸗Agent der Allerhöchſt beſtätigten Actien⸗Geſell. Prowodaik in Riga. 


— SEITE — — 
Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
1 Fee Krankheiten, 

wohnt Jetzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczansta Nr. 1), Haus Grodensti. Sprech⸗ 

stunden: 8—11 Ubr Vorm. u. 6—8 Uhr 

Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr Nachm. 
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Filiale d. wir Berl, Danatann, 


Promenadeuſtr. I, Hans Pincus. 
Diefe Woche: 


Die Badeplätze 
Ems und Wiesbaden. 


In lan v. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſtes Antworttele⸗ 
gramm. Auf den vom Hl. Synod Sr. Ma⸗ 
ſeſtät dem Kaiſer am 21. Oktober zum 
Feſte der Thronbeſteigung und zur glücklichen 
Rückkehr von der europäiſchen Reife dargebrach⸗ 
ten Glückwunſch geruhte Se. Mafeſtät dem Mer 
tropoliten Palladi von St. Petersburg und La⸗ 
doga nachſtehende telegraphiſche Antwort zukom⸗ 
men zu laſſen: . 

„Danke dem Hl. Synod aufrichtig für feine 
Gebete und Wünſche, ſowie für die Begrüßung 
zur glücklichen Rückkehr in die Heimath, 

Nikolaus.“ 

Das Telegramm des Hl. Synods hatte ſol⸗ 
genden Wortlaut: 

„Der Hl. Synod hat dos Glück Ew. Kai ⸗ 
ſerlichen Majeſtät den ehrfurchtsvollen Glück⸗ 
wunſch zum hochfeſtlichen glücklichen Tage der 
Thronbeſteigung Ew. Majfeſtät darzubringen und 
ſendet aus der Tiefe des Herzens inbrünftige Ge⸗ 
bete zum Herrn, der Allerhöchſte möge Ihre Re⸗ 
gierung ſegnen und möge, fie glücklich und von 
Ruhm und Herrlichkeit zum Wohle und Glück 
des ruſſiſchen Staates erfüllt ſein. 

Freudig begrüßt der Synod auch Ew. Mar 
jeſtät zu der glücklichen Heimkehr nach Ihrer 
langen Reiſe durch die europäiſchen Staaten zur 
Wahrung und Feſtigung des allgemeinen Frie- 
dens und der Ruhe. 

Möge der Allerhöchſte König der Könige 
Sie, Allerfrömmſter Kaifer, behüten und möge Er 
alle Wünſche Ihres Herzens erfüllen. 

Ew Kaiſerlichen Mejeſtät, Allergrädigſter Herr, 
allerunterthänigſte Fürbitter 

Palladi, Metropolit von St. Petersburg, Antoni, 

Erzbiſchof von Finnland, Arffenf, Erzbiſchof von 

Riga, Biſchof Markell, Biſchof Guri.“ 


— Enthüllung eines Denkmals für gefallene 
ruſſiſche Krieger in Oeſterreich. Aus Langendorf 
in Mähren wird der „N. Fr. Pr.“ geſchrieben: 
„Das friedliche Dörſchen Langendorf bei Littau, 
einer dim deulſchen Ritter⸗Orden gehörigen Herr⸗ 
ſchaft, war am Mittwoch, den 28. v. M. der 
Schauplatz eines Gedenkfeſtes. Es fand dort in 
feierlicher Weiſe die Enthüllung eines Denkmals 
ſtatt, welches Seine Majeſtät der Kai⸗ 
fer Nikolaus II. den ruſſiſchen Soldaten 
errichten ließ, die im Jahre 1805 theils auf dem 
Schlachtfelde gefallen, theils in dem damals zu 
einem Verwundetenſpitale umgewandelten, dem 
Deutſchen Ritter⸗Orden gehörigen Schloſſe zu 
Ober⸗Langendorf ihren Wunden oder Epidemien 
erlegen waren. 1,600 ruſſiſche Krieger wurden 
damals auf einer in der Nähe von Langendorf 
gelegenen Höhe, welche ſeit jener Zeit im Volks- 
munde der „Gräberberg“ heißt, in vier großen 
Schachtgräbern zur Ruhe beſtattet. Der Hoch⸗ 
und Deut ſchmeiſter Erzherzog Eugen als Schloß. 
und Grundherr hegte zu Beginn dieſes Jahrks 
die Abſicht, den ruſſiſchen Soldaten ein Denkmal 
errichten zu laſſen. Als Seine Mofeſtät der Kai⸗ 
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Pferde-Decken zu Rs. 


Große 
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fer Nikolaus von dieſer Abſicht Kenntniß erhielt, 
ſprach er den Wunſch aus, die Ausführung der 
Idee perſönlich übernehmen zu wollen. Und ſo 
entſtand unter Mitwirkung des Deutſchen Ritter⸗ 
Ordens das Denkmal, deſſen Enthüllung am 28. 
d. ſtattfand. Es hatten ſich von der ruffiſchen 
Botſchaft in Wien der Militär⸗Bevollmächtigte 
Oberſt v. Woronin, von Seiten des Deutſchen 
Ritter⸗Ordens der Ordensſpittler Major Graf 
Roſenberg⸗Orfini, ferner viele Beamte des Deut⸗ 
ſchen Ritter⸗Ordens in Uniform und eine viel⸗ 
hundertköpfige Menge eingefunden. Die Einweihung 
des Denkmals nahm der Erzprieſter Alexander 
Nikolajewski mit zahlreicher Aſſiſtenz nach ruſſiſch⸗ 
orthodoxem Ritus vor.“ 


Amur Gebiet. Der Com mandirende der 
Truppen des Amur⸗Militärbezirks, Generallieu⸗ 
tenant Duchowſkoi, hat, wie der „St. Pet. H.“ 
dem „P. Une.“ entnimmt, folgenden Tages befehl 
erlaſſen: „Ende Juli d. J. tauchte am Fluſſe 
Uſſuri eine Bande gut bewaffneter Chunchuſen 
auf, welche ſich mit Mord und Raub beſchäftigte. 
Zur Verfolgung dieſer Räuberbande wurden zur 
Verfügung des Chefs des Koſakowitſchewoſchen 
Diftriets, Unter⸗Jeſſaul Sſawizkij, das Jäger⸗ 
commando des 10. Oſtfibiriſchen Linien⸗Batail⸗ 
lons unter dem Befehl des Lieutenants Michaſ⸗ 
low abcommandirt. Am Morgen des 28. Juli 
ereilte der Unter-Jeſſaul Sſawizkij mit dem 
Jägercommandgs und 19 freien Koſaken der 
Staniza Wenſukowa die Chunchuſen auf dem 
linken Ufer des Uſſuri in der Nähe der genann⸗ 
ten Stanſza. Die Räuber waren und an Zahl 
überlegen und vertheidigten hartnäckig jede Po⸗ 
fition, konnten aber nicht lange dem Angriff un⸗ 
ſeres braven Detachements widerſtehen. Trotz 
des hartnäckigen Widerſtandes der Chunchuſen 
und des ſumpfigen, verdeckten und ſchwer zu⸗ 
gänglichen Terrains verfolgten unſer Jägercom⸗ 
mando und die Koſaken die Räuber energiſch auf 
einer Strecke von ca. 30 Werſt und nur die 
Abenddämmerung und die äuß.rfte Erſchöpfung 
des Detachements ſetzte der Verfolgung ein Ziel. 
Die Verluſte der Chunchuſen beziffern ſich auf 7 
Todte, 20 Gefangene und eine Menge Gewehre 
und Munition; auf unferer Seite wurde der 
Soldat des 10. Oſtſibiriſchen Linienbataillons 
Terentij Lapin getödtet, und der Soldat deſſelben 
Bataillons Diomid Weſchkurzew verwundet. Alle 
Theilnehmer an dieſem Scharmützel, von den 
Herren Offizieren an bis zum letzten Jäger und 
Koſaken, baden treu ihre Pflicht vor dem Zaren 
und dem Vaterlande erfüllt. Unter den Uuẽter⸗ 
militärs haben ſich an dieſem Tage ı befonders 
ausgezeichnet durch ihre Tapferkeit und Umſicht: 
vom 10. Oſifibiriſchen Linienbataillon der jün⸗ 
gere Unteroffizier Altxonder Balin; der Soldat 
Diomid Weſchkurzew, welcher am Bein verwun⸗ 
det wurde, und der Soldat Andrei. Kurjatnikow, 
welcher einen verwundeten Chunchuſen, der auf 
einen der Offiziere zielte, niederſchoß und dadurch 
Letzterem das Leben rettete; der Uſſuriſche freie 
Koſak Kyrill Korowin und der Gefreite Jewſta⸗ 
fi Piroſhkow. 


Seine Majeſtät der Kaiſer hat auf den 
allerunterthänigſten Bericht über die näheren 


Am billigsten kauft man 
Neuheiten für den bevorstehenden Herbst un d die Winter- Saison 


Schwarze und couleurte Wol'enstoffe für Kleider und Costüme 


Je quette, Pellerinen und Pelzbezgustofle in verschiedenen Gattungen, 


vie aueh Flanelle, Corde, Tuche, 
2 pro Stück. — Teppiche, ‚Läufer, 


Gardiven, Dülcl-stofe, Beit- 


Lodzer Tageblatt. 
5 Umſtände dieſer Affaire den Untermilitärs und 


Koſoken, welche ſich am meiſten ausgezeichnet 
baben, Medaillen mit der Aufſchrift „Für Tap⸗ 
ſerkeit“ zum Tragen auf der Bruſt am Georgs⸗ 
bande Allerhöchft zu verleihen g. uht. 

Indem ich den Truppen des Bezirks dieſen 
Allerhöchſten Gnadenbeweis eröffne, drücke ich 
dem Unter⸗Jeſſaul Sſawizkij und dem Lieutenant 
Michallow meine herzliche Erkenntlichkeit und den 
Untermilitärs meinen Dank aus. 

Ich bin ſtets davon überzeugt geweſen, daß 
die Truppen des mir anvertrauten Bezirks den 
Namen des ruſfif then Soldaten in Ehren halten 
und ſtets bereit fein ‚werden, für den Glauben, 
den Zaren und das Vaterland zu ſterben, wie 
der tapfere Soldat Terentij Lapin auf dem 
Kampffelde geſtorben iſt. Friede Deiner Aſche, 
treuer Diener Deines Herrſchers! 

Dieſer Befehl iſt in allen Compagnien, 
Sſotnien, Batterien und Commandos zu ver⸗ 
leſen.“ 


Ein Fortſchrüt der Röntgen: 
Ee Photographie. 


Unabläſſig find Gelehrte und Techniker in 
ihren Bemühungen, die großartige Entdeckung des 
Würzburger Profeſſors zu vervollkommnen und 
fie in immer weiterem Umfange praktiſchen 
Zwecken dimfibar, zu machen. Neuerdings iſt es 
Profeſſor Buka in Charlottenburg geglückt, Rönt⸗ 
genſtrahlen von außerordentlicher Stärke zu er⸗ 
zeugen. Die damit angeſtellten Verſuche, über 
welche der Genannte in der nächſten Nummer 
der „Deutſchen mediciniſchen Wochenſchrift“ be⸗ 
richten wird, find fo eigenartig und bedeuten 
einen jo gewaltigen Fortſchritt auf dieſem Ge⸗ 
biete, daß wir Näheres bereits heute darüber 
mittheilen. 

Mittels der neuen Strahlen war Profeſſor 
Buka im Stande, durch Zenkblech und Eiſenplat⸗ 
ten von mehr als 2¼ Millimeter Dicke eiferne 
Gegenſtände in voller Schärfe zu photographiren. 
Auf eine Entfernung von mehr als einem Meter 
durchdrangen die Strahlen eine ſtarke, doppelte 
Friesdecke, eine zwei Centimeter ſtarke Tiſch⸗ 
platte, ſowie den Deckel eines Zinkkaſtens und 
photographirten den Griff deſſelben gleichzeitig 
auf ſechs übereinanderliegende photograpziſche 
Platten, wobei man ſogar die den Griff verſtär⸗ 
kenden Eiſendrähte in voller Dentlichkeit erken⸗ 
nen konnte. Auf einen Meter Entfernung erhielt 
Prof. Buka in fünf Minuten das vorzügliche 
Bild einer Hand; die Structur der Knochen war 
tadellos wiedergegeben. Weiterhin wurden eine 
Uhrkette, eine Buſennadel, Stahlfedern in einer 
Schachtel und ein Portemonnaie auf eine Ent⸗ 
fernung von zwei Metern aufgenommen. Alle 
Gegenſtände kamen vorzüglich zun Vorſchein. 
Im Portemon aie ſah man aufs Schärfſte alle 
darin enthaltenen Gegenſtände, wie Münzen, 
Schrotkörner, Gummibändchen, die Form mehre⸗ 
rer Stadtbahnbillets und eines Heftpflaſters im 
Carton, ja fogar kleine Staubtheilchen, welche 
ſich in der Ecke einer Taſche angeſammelt hat⸗ 
ten, und die Falten im Leder. Auf den Stahl⸗ 
federn, deren eine eine Sönneckenſche Rundſchriftfeder 
war, bildete ſich ſcharf die Nummer 2 ab. In 
allerletzter Zeit gelang es Prof. Buka, noch deut⸗ 
lichere Bilder von Gegenſtänden im Portemonnaie, 
Blaſenſteinen und Federn im Carton ꝛc. auf 
6,30 und 10 Meter Entfernung innerhalb zehn 
bezw. 20 Minuten mitteld der neuen Strahlen 
zu erzielen. 

Die Bedeutung der geſchilderten Reſultate 
ür die Medizin liegt nach Profeffor Buka's An⸗ 
ſicht darin, daß die perſpectiviſche Verzerrung 
der darzuſtellenden Knochen, Organe ꝛc. um fo 
geringer wird und die Bilder ſich um ſo mehr 
der wahren Größe der Gegenſtände nähern, je 
weitet die zu photographirenden Obfecte von der 
Röhre mit den Strahlen entfernt ſind. Es ſind 
ſomit gewiſſe Irrthümer bei der Erkenntniß der 
Krankheiten ze. in Zukunft zu vermelden. Für 
den Patienten ſelbſt dürfte es weit angenehmer 
fein, die Röhre in einem größeren Abftande als 
bisher von ſeinem Körper angebracht zu ſehen. 
Von beſonderer Bedeutung für die ärztliche 
Wiſſenſchaft iſt endlich, daß bei den bisher übli⸗ 
chen Entfernungen von etwa 20 bis 40 Centi⸗ 
meter der Röhre vom Körper mittels der neuen 
intenfiven Strahlen Bilder erzielt werden, wie 
fie jo ſcharf und detallreich bisher noch nicht ge⸗ 
lungen find. 


Tageschronik. 


— Zum Beſten des Baufonds der 
zweiten Kinder Bewahr⸗ Anftalt in 
Wulka findet am künftigen Donnerſtag Abends 
im Konzertſaale ein Konzert ſtatt, bei wel⸗ 
chem der Lodzer Männer-GefangsBerein — der 
ſich bekanntlich bei jeder Gelegenheit in den Dienſt 
der Wohlthätigkeit ftellt — und einige Dilettanten 


von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Muster auswe hl 


5 Lamas, Barchende, Tücher, Schlaf- Decken, 
und Tischdecken, Portièeren-Stoffe, wie auch abgepasste Portièren 
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mitwirken werden. Da die Kinderbewahr⸗An⸗ 
ſtalten zu denjenigen Inſtitutionen zählen, wel⸗ 
chen von allen Seiten Sympathien entgegenge⸗ 
bracht werden, ſo kann man wohl mit Sicherheit 
darauf rechnen, daß auch das Konzert am Don⸗ 
nerſtag ſehr gut beſucht ſein wird. 

— Vorgeſtern Abend wurde unſere Freiwil⸗ 
lige Feuerwehr nicht weniger denn drei Mal 
alarmirt. Gegen acht Uhr wurde gleichzeitig 
im erſten und im dritten Zuge Feuer geblaſen 
und zwar brannte es in einer Stube auf der 
Sredniaſtraße und gleichzeitig entſtand in der 
Michaelis'ſchen Bürſtenbinderei im Gwisdzinski'⸗ 
ſchen Hauſe in Folge Ueberkochens von Pech 
Feuer. In beiden Fällen wurde das Feuer von 
einigen raſch herbeigeeilten Feuerwehrleuten und 
den Hausbewohnern binnen wenigen Minuten 
gelöſcht, ſodaß ſich das Ausrücken der betreffenden 
Züge erübrigte. 

Ein größerer Brand fand gegen 10 Uhr im 
Haufe Polnocnaſtraße Nr. 8 in der im dritten 
Stock belegenen Weberei von Kliger ſtatt. Hier 
mußte der zweile und der ſechſte Zug ungefähr 
/, Stunden arbeiten, ehe jede Gefahr beſeitigt 
war und find ziemlich bedeutende Vorräthe an 
baumwollenen Waaren und Garnen theils ver⸗ 
nichtet, theils beſchädigt worden. — Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache dieſes Brandes ift bisher nicht 
ermittelt worden. 


— Gerichtliches. Vor dem Friedensrich⸗ 
ter des 4 Diſtrikts kam geſtern die Sache der 
Arbeiterin Valerie Wlazlo zur Verhandlung, die 
eine Klage auf Schadenerſaß gegen den Fabri⸗ 
kanten Skrudzinski anhängig gemacht hatte. Der 
Thatbeſtand iſt folgender: 

Valerie Wlazlo, die ſechs Jahre in der 
Skrudzinski'ſchen Appretur gearbeitet hat und 
beſtändig an der Scheer tnaſchine thätig geweſen 
iſt, hatte vor drei Jahren erhebliche Verletzungen 
an drei Fingern der linken Hand erlitten, die 
zwar von der Expertiſe nicht zu der Kategorie 
der ernſten Unglücksfälle gerechnet wurden, indeß 
nach dem Urtheil des damaligen behandelnden 
Arztes verurſachten, daß die Finger hernach ge⸗ 
fühllos wurden. Nach jenem Unfall arbeitete die 
W. noch drei Jahre auf der Fabrik und wurde 
dann plötzlich entlaſſen. Gegenwärtig ift fie ohne 
Beſchäftigung. Die Zeugenausſagen ergaben, daß 
die W., als das Unglück ſich zutrug, allein an 
der Scheermaſchine war, während eigentlich zwei 
Arbeiterinnen da fein müſſen, und daß die Ar⸗ 
beit beſonders ſchwer war und verdoppelte Auf⸗ 
merkſamkeit verlangte Eine Zeugin ſagte ſogar 
aus, daß bei der Maſchine die nothwendige 
Sicherheitsvorrichtung gefehlt habe. Die Zeugen 
der Gegenpartei, der Meiſter S. und der Buch⸗ 
halter ſagten aus, die Arbeiterin W. ſei höchſt 
nachläſſig geweſen und habe oft geſchlafen. 

Der Friedensrichter wies die Forde ung der 
Wlazlo ab und dieſe reichte eine Appellation beim 
Plenum ein. 

— Der Warſchauer Maler Buchbinder hat 
für die bieſige bl. Marienkirche ſechs 
Bilder im altgothiſchen Styl angefertigt. Eine 
dortige Bronzewaarenfabrik hat für die nämliche 
Kirche 12 bronzenen Wandleuchter auf Beſtellung 
geliefert. 

— Die Lodzer Pfandbriefe der erſten 
fünf Serien find in den letzten Tagen im Cours 
geſtiegen. In Warſchau wurden ſolche mit 100 
RD. 35 bis 100 Rbl. 50 Kop. bezahlt. 


— Die Commiſſion für Meviſion 
der geſetzlichen Vorſchriften betreffend 
die Börſe und Aetienunternebmungen if 
nach genauer Durchſicht der Statuten der Geſell⸗ 
ſchaften zum Schluß gekommen, daß die gegen⸗ 
wärtig übliche Reviſion der Actienunkernehmungen 
für die Ziele, welche das neue Project verfolgt, 
vollſtändig zwecklos iſt; umſomehr als die im 
Project vorgeſehenen zwei Mal im Jahre vorzu⸗ 
nehmenden Revifionen zu directen Pflichten der 
Verwaltungen gemacht at. Viel wichtiger iſt 
die Reviſion durch die Regierung auf Veranloſ⸗ 
fung des Comités von Actionären. Diefe Revi⸗ 
ſion iſt jetzt laut dem Project an Stelle der bis⸗ 
herigen Einmiſchungen der Regierung in Actien⸗ 
unternehmungen in Ausſicht genommen, 

— Laut Daten des Buxeaus von Vertretern 
der Zuckerinduſtriellen find in der Zeit vom 1. 
September bis 19. October 777.345 Pud 
Sandzucker aus Rußland ins Ausland 
exportirt worden. Der Zuckerexport vom 1. 
Januar bis zum 31. Auguſt dieſes Jahres betrug 
11.068.611 Pud. 


— Die Getreide preiſe find in Berlin 
etwas gefallen, dahingegen in Danzig geſtiegen 
u. 17 für Weizen um 2½ und Roggen um 1½ 

. 


— Falſiſikate. In Nowotſcherkask find 
ſeitens der dortigen Polizei, falſche Ein⸗Rubel⸗ 
ſcheine entdeckt worden. Die Nachahmung fol 
eine ſehr geſchickte ſein. Alle diefe Falfifikate 
tragen die gleiche Nr. A. O. 007050. 

— Die Frage eines langterminirten 
Credits für induſtrielle Unternehmungen 
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ift von den intereſſirten Perſonen zuſtändigen 

Ortes nenerdiugs wieder angeregt worden. Regen 
Anthell widmet dieſer Frage die Warſchauer Abs 
theilung der Geſellſchaft zur Förderung ruſſiſchen 
Handels und der Induſtrie, die aus ihrer Mitte 
eine Specialkommiſſton zur Bearbeitung der für 
unfere Induſtriellen fo hochwichtigen Sache orga⸗ 
nifirt hat. 

— Spende. Zum Beſten des griechiſch⸗ 
orthodoxen Kinderaſyls hat Herr E. Häbler 
eine Geldſpende im Betrage von fünfundzwanzig 
Rubeln gemacht. 

— Der Scharlach tritt in der letzten 
Zeit in Warſchau ſehr häufig und ſehr bösartig 
auf; die Krankheit hat bereits einen epidemiſchen 
Charakter angenommen und die Zahl der Opfer, 
die fie beſonders unter den Kindern fordert, 
wächſt mit jedem Tage. 

— Die bekannte elektrotechniſche Weltfirma 
Siemens 8 Halske, die in Petersburg ſeit 
1855 eriftirt, hat nunmehr auch in Warſchau 
eine Filiale eröffnet. 

— Zur Hebung des Wildſtandes in 
den Wäldern beabfihtigt das Ackerbau⸗Miniſte⸗ 
rium, im ganzen Reich für jeden Kreis einen 
Jagdinſpektor einzuſetzen, der wiederum in jeder 
Gemeinde einen Gehülfen erhalten ſoll. Der 
Poſten des Jagdinſpektors wird ein Ehrenamt 
und daher unbeſoldet fein. Die Warſchauer Ab⸗ 
theilung der Kaiſerlichen Geſellſchaft für regel⸗ 
rechte Jagd hat auf eine an fie ergangene An- 
frage ihr Gutachten dahin abgegeben, daß die 
Einſetzung von Inſpectoren ſehr wünſchenswerth 
ſei; was aber ihre Gehülfen anbetrifft, ſo ſei 
einer für jede Gemeinde bei der räumlichen Aus⸗ 
dehnung der letzteren oft unzureichend. Auch die 
Gouverneure werden in dieſer Angelegenheit ihr 
Sentiment abgeben. 

— Gefunden. Zwei Schweine, die ſich 
verlaufen hatten, find von einem Gorodowol des 
vierten Polizeibezirks eingefangen und können vom 
rechtmäßigen Gigenthümer daſelbſt wieder in 
Empfang genommen werden. Wenn ſich letzte⸗ 
rer nicht meldet, werden ſie öffentlich verſteigert 
werden. 

— Concert. Am Freitag machte unſer 
mufikliebendes Publikum im Concerthaus die Bes 
kanntſchaft einer Mailänder Opernſängerin, der 
Fran Bronislawa Mariani, einer 
Künſtlerin, die unter Anderem eine vortreffliche 
Schulung und deutliche Textausſprache zu den 
Vorzügen ihrer Sangeskunſt zählt. Auch die dy⸗ 
namiſchen Schattirungen kamen fein durchdacht 
und wohlangebracht zu Gehör und zeugten von 
lebendigem Mitempfinden und mufllaliihem Ver⸗ 
ſtändniß für die Gedanken des Componiſten. Die 
Stimme ließ dagegen an jugendlicher Friſche 
manches zu wünſchen übrig und auch die Intona⸗ 
tion war in der höchſten Lage nicht immer ganz 
rein. Hervorheben wollen wir noch das brillante 
mezza voce, mit dem die Künſtlerin tiefen Eins 
druck auf die Zuhörer machte. Auf dem Pros 
gramm, das zum größten Theil aus ganz moder⸗ 
nen, und zwar franzöſfiſchen und italieniſchen 
Compofitionen beftand, mögen ſich Schumann und 
Grieg, jeder durch ein Lied vertreten, recht ver⸗ 
laſſen gefühlt haben; dazu kommt, daß das be⸗ 
kannte Schumann'ſche „Ich grolle nicht“ in einer 
feierlichen, an einen Grabgeſang mahnenden 
Weiſe vorgetragen wurde, für die jedem Scu⸗ 
mann-Kenner das Verſtändniß fehlen muß. Die 
Künſtlerin hatte ſich hier offenbar auf ein Gebiet 
begeben, das für fie jo ziemlich eine terra in⸗ 
cognita if. Mit dem neapolitaniſchen Liedchen 
von Denza erregte ſie dagegen einen Beifalld- 
ſturm, der ſich erſt legte, als die Sängerin ſich 
zu einem da capo entſchloß. 

— Wir glauben im Intereſſe unſerer 
geſchätzten Leſerinnen zu handeln, wenn 
wir ſie darauf aufmerkſam machen, daß der 
Reſte⸗ Ausverkauf im Geſchäfts⸗ 
lokale der Firma Joſeph Herzen⸗ 
berg, Petrikauerſtraße Nr. 23, nur noch 
bis Freitag Mittag ſtattfindet und an 
dieſem Tage unwiderruflich geſchloſſen wird. Wer 
alſo die Gelegenheit zu einem günſtigen Einkauf 
von billigen Manufacturwaaren⸗Reſten und zurück⸗ 
geſetzten Waaren noch ausnutzen will, muß ſich 
beeilen. Heute werden Reſte ausnahmsweiſe Nach⸗ 
mittags verkauft. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia ⸗ 
Theater: heute „Das verwunſchene Schloß“, 
Operette; morgen „Der Bibliothekar“, Schwank. 

Vietoria⸗ Theater: heute 3 Uhr 
Nachmittags „Popychadto“; Abends „Jadzia 
Wdowa“; Montag in Zgierz „Popychadio*. 

Reſtaurant Benndorf im Con⸗ 
certhaus: Concert einer Tiroler Sänger⸗ 
geſellſchaft. 

Helenenhof: Konzert 
des 37. Infanterie ⸗ Regiments. 
Dietrich). 

Reſtaurant Frankfurt: Vormit⸗ 
tags und Abends Concert der Wiener Damen⸗ 
Kapelle unter Leitung des Herrn Adam Schmiedl. 

Chateau de Fleur s: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Reſtaurant „unverhofft“ (vis-a-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muſikaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 

Meiſterhaus: 
zeſfin Topaze. 

Panorama (Promenaden⸗Straße, Haus 
Pinkus): Ems und Wiesbaden. 


der Kapelle 
(Kapellmeiſter 


Vorſtellungen der Prin⸗ 


— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 6. Novem⸗ 
ber, das iſt am 1. Ziehungstage der 4. Klaſſe 
der 167. Klaſſen⸗Lotte rie, find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 12953 Re. 4,000. 
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Lodzer Tageblatt. 


Auf Nr. 425, 5149, 5895, 6480, 12155, 
16114, 19961, 226 16 und 22980 zu jr Rs. 300. 
Auf Nr. 159, 585, 3154, 3185, 2341, 
4570, 5368, 6647, 6736, 7038, 7812, 8459, 
9033, 9229, 9649, 9933, 10111, 10279, 10784, 
11284, 11964, 12595, 13619. 14444, 18329, 
19386, 20119, 20595, 20864, 21634, 22862, 
22582, 22841 und 23123 zu je Rs. 80. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 30. October bis. 5. November 
l. J. find von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 29,399 Pud 
Wollwaaren 18867 „ 
Garne 10,297 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,998 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 13,951 Pud 
Baumwollwaaren 5,540 „ 
Wolle 4.143 „ 
Wollwaaren 1,743 „ 
Garne 8,918 „ 
Maſchinen 2,369 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 7,074 „ 
Roheiſen 8,213 „ 
Schmieröle 5121 „ 
Mehl 41,671 „ 
Getreide 10,135 „ 
Hafer 23,488 „ 
Bauholz 53,151 „ 
Brennholz 7915 „ 
Steinkohle 1,007,552 „ 


d. find 1404 Waggons. 


— Zwei der berüchtigtſten Geld⸗ 
ſchrankeinbrecher Berlins ſind in der Nacht 
von Sonntag zu Montag im Caſſenzimmer der 
Direction des Olympia⸗Rieſentheaters von der 
Criminalpolizei verhaftet worden. Der Direction 
dieſer Bühne war ſchon am vorigen Montag 
die Mittheilung zugegangen, daß ein Einbruch in 
das Caſſenzimmer beabſichtigt wäre. Bereits am 
vorigen Sonntag ſollte der daſelbſt Woche haltende 
Bureaudiener Otto Weber von den Einbrechern 
überfallen, und falls er Widerſtand leiſten ſollte, 
getödtet werden. Die Directoren theilten Anfangs 
voriger Woche die ganze Angelegenheit der 
Criminalpolſzei mit, und die Criminalcommiſſare 
Braun und Thiel ließen ſeit vorigen Dienſtag 
bereits die Bureaus ſtändig durch Beamte über⸗ 
wachen. Endlich wurde der Behörde mitgetheilt, 
daß für die Sonntagnacht der Einbruch beſtimmt 
geplant ſei, aus dem Grunde, weil ſich dann in 
dem Arnheim der Direction die Einnahmen von 
vier Vorſtellungen in der Höhe von etwa 25,000 
Mark befanden. Um ½12 Uhr Nachts erſchien 
bei dem du jour-habenden Bureaudiener Otto 
Weber ein ihm befreundeter früherer Logenſchließer, 
um ihn zu einem in Schmiedel's Feſtſälen, Alte 
Jakobſtraße 32, ſtattfinderden Tanzkränzchen abzu⸗ 
holen. Der Mann theilte dem Beamten mit, 
daß der Logenſchließer Ulich, fein Freund, deſſen 
Braut und die Braut des Weber in dieſem Local, 
wie ſchon längere Zeit verabredet, auf ihn warteten. 
Natürlich war die ganze Angelegenheit abgekartet. 
Ulich war der Anſtifter des Planes und wollte 
den Weber aus dem Bureau fortlocken, um jo 
für ſeine Complicen ungeſtörte Arbeit zu er⸗ 
möglichen. Unterdeſſen hatte die Criminalpolizei 
durch zahlreiche Beamte das Haus umſtellen laſſen 
und in dem Bureau des neben dem Olympiathea⸗ 
ter belegenen Möbelgeſchäfts von Beckmann waren 
gleichfalls Mannſchaften poſtirt. Um Punkt 12 Uhr 
traten zwei Männer an die Hausthür, ſchloſſen die⸗ 
ſelbe auf und ſchlichen leiſe die Vordertreppe hinauf, 
um die Jhür zu dem Bureau der Olympia zu öffnen. 
Die Dietriche müſſen jedoch nicht gepaßt haben, 
denn wenige Minuten ſpäter eilten Die Diebe die 
Hintertreppe hinauf, um von der Rückſeite der Bu⸗ 
reauräumlichkeiten in das Caſſenzimmer einzudringen. 
Sie ſprengten die Thür und befanden fich bereits 
im Caſſenzimmer, um den Caſſenſchrank zu 
„knacken“. In demſelben Augenblick drangen acht 
Criminalbeamte, unter Führung der oben er⸗ 
wähnten Commiſſarien, in das Directlonsbureau 
und überwältigten die beiden Verbrecher beim 
Schein der Blendlaterre. In den Verbrechern 
machte die Behörde einen überaus glücklichen 
Fang. Nun begaben ſich die Beamten und die 
Directoren des Dlympbia » Riefentheaters nach 
Schmiedel's Feſtſälen, um dort den Anſtifter 
des Planes, den früheren Logenſchließer Theodor 
Ulich, feſtzunehmen. Der Eingang zum Local 
wurde auf einen Wink der Commiſſarien geſchloſſen. 
Niemand durfte ſich aus dem Saal entfernen und 
im nächſten Augenblick waren Ulich bereits die 


Handſchellen angelegt und Ulich ſowie die beiden 


Complicen nach dem löniglichen Polizeipräfidium 
übergeführt. 

— Zu dem entſetzlichen Familien⸗ 
drama bei Uerdingen — dort batte, wie bereits 
durch Telegramm gemeldet, ein Ehepaar mit ſei⸗ 
nen beiden Kindern den Tod in den Fluthen des 
Rheines geſucht — erhalten wir folgenden aus⸗ 
führlichen Bericht: 

Der in Crefeld in hohem Anſehen ſtehende 
Kaufmann Emil Bredow, Beſitzer des weitbe⸗ 
kannten Prachtholels „Zum wilden Mann“ und 
zahlreicher anderer Bauten, fuhr um 10 Uhr mit 
feiner Frau und feinen Kindern, zwei Mädchen 


von fünf und zwölf Jahren und einen Knaben 


von neun Jahren, in einer Droſchke nach Uerdin⸗ 
gen. Schon während der Fahrt hatte die Mut⸗ 
ter zu den Kindern geſagt: „Heute wollen wir 
zuſammen in den Rhein ſpringen.“ Das ältere 
der beiden Mädchen und der Knabe erwiderten: 
„Mama, wir wollen aber nicht ſterben.“ In 
dem 20 Minuten von Uerdingen entfernten Bud⸗ 


geſellſchaft nach 
ausgeſandt und hatten ſich erſt vor Kurzem nach 


berg nahm die Familie noch eine Erfriſchung 


und ging dann an den Rhein. An der Landungs⸗ 
brücke ſah die Mutter ſich wiederholt um und 
ſagte dann: „Jetzt iſt es ſtille.“ Sie band das 
ältere Mädchen mit ihrem Haarband an ihren 
Arm und ſpranp, obſchon ſich das Mädchen ener⸗ 
giſch widerſetzte, in das Waſſer. Der Vater nahm 
nun das jüngſte Mädchen auf den Arm, den Kna⸗ 
ben faßte er an der Hand, und mit dem Rufe: 
„Johanna, was haft Du gethan !“, ſprang er 
nach. Dem Knaben gelang es, ſich an's Land 
zu retten, während die übrigen ertranken. 

— In den orleaniftifchen reifen 
von Paris wurde während der letzten Tage 
mehrfach die Beſorguiß laut, daß die bevorſtehen⸗ 
den Wien⸗Schönbrunnet Hochzeitsfeierlichkeiten eine 
empfindliche Störung erfahren könnten. Man 
ſprach von geheimnißvollen Briefen, die einfluß⸗ 
reichen Perſönlichkeiten des Wiener Hofes und 
der Familie Orleans zugegangen ſeien. In die⸗ 


ſen Briefen wäre viel von den Sturm- und 


Drangfahren des Prinzen, insbeſondere von deſſen 
Aufenthalt am Ufer des Genfer See, Ende 1889, 
die Rede geweſen ... Ein parifer Zeitungs- Ar⸗ 
tikel enthüllt, was mit dieſen Räthſelworten ge⸗ 
meint iſt: „Die hier lebende Schauſpielerin D., 
welche 1889/90 in Lauſanne engagirt war, giebt 
vor, daß die Aehnlichkeit ihres deute ſechsjährigen 
Söhnchens „Louis Philippe D.“ mit dem Her⸗ 
zog von Orleans keine zufällige ſei. Angeblich 
bezieht Demoiſelle D. aus der herzoglichen Kaſſe 
für ihren Sohn einen Erziehungsbeitrag von jähr- 
lich tauſend Franes. „Montjoge*, der Verfaſſer 
jenes Artikels fügt hinzu, daß der hübſche Blond» 
kopf Louis Philippe ein Liebling von 
Henri Rochefort iſt. Rochefort lernte die 
Mutter des Knaben in London kennen, und zwar 
durch Vermittelung einer Verwandten der Roche⸗ 
fort'ſchen Familie. Mademoſſelle D. und dieſe 
Verwandte waren gleichzeitig Zöglinge eines pari⸗ 
fer Juſtitutes (Zu den Damen von Sion“) ges 
weſen. Im Penflonat wußte alle Welt, daß 
Mlle. D. die Tochter einer Gräfin C. ſei, deren 
Schönheit am Tuilerienhofe ſprichwörtlich geweſen 
und nicht ohne Grund die Eiferſucht der Kais 
ſerin Eugenie erregt hatte .... Alle dieſe Des 
tails find Herrn Rochefort genau bekannt, und 
deshalb gewährt es dem alten Pamphletiſten ein 
ganz beſonderes Vergnügen, „den Sprößling der 
zwei beſtgehaßten Dynaſtien“ zu liebkoſen, ihn 
ſogar auf Rrifen mitzunehmen, wie z. B. im 
Vorjahre nach Oſtende. Im dorligen Gafino 
dinirte „zufällig,“ während Rochefort ſich von ſei⸗ 
nem kleinen Schützling den berühmten Haarſchopf 
zauſen ließ, auch der Herzog von Orleans. „Mont⸗ 
jove“ erzählt, daß der Herzog beim Anblick des 
Knaben „tief bewegt“ geweſen.“ 


— Der Veſuv beginnt wieder unruhig zu 
werden. Der Lavaauswurf aus dem Schlunde, 
der ſich im vorigen Jahre geöffnet hat und fid 
nach der nördlichen Zone des „Atrio del Cavallo“ 
zu ausdehnte, hat bedeuten? zugenommen, und 
die Lava dringt wieder gegen die Obſervationen 
hin mit großem Ungeſtüm vor. 

— Der erſte Trupp von armeniſchen 
Flüchtlingen, einhundertundfünfzig Erwachſene, 
die dem Gemetzel in Konſtantinopel entronnen 
find, langte am 18. October mit dem niederlän⸗ 
diſchen Dampfer „Obdam“ in New⸗Dork an, und 
es ſtanden auch gleich verſchiedene Mitglieder der 
Heilsarmee, ſowie eine Anzahl „Temperenzweiber“ 
bereit, um ſich für die Armenier, denen der Ein⸗ 
wanderungscommiſſar Dr. Senner das Landen 
nicht geſtatten wollte, zu verwenden. Dr. Sen⸗ 
ner betrachtet die Armenier als „Taupers;“ die 
Heilsarmee erklärte fi aber bereit, die Flücht⸗ 
linge vorläufig auf ihrer Farm in Ramſeys unter 
zubringen, und meinte, daß aus dieſem Grunde 
die Ankömmlinge nicht als „Taupers“ angeſehen 
werden könnten. Dr. Senner behielt ſich die 
Entſcheidung vor. 

— Ein 21fißiges Fahrrad ift in Ame⸗ 
rika in Arbeit. Die Rieſenmaſchine beſteht nach 
dem „Sport im Bild“ aus zwei nebeneinander⸗ 
ſtehenden Geſtellen, welche je zehn hintereinander⸗ 
figende Fahrer aufnehmen können und nur ein 
Steuerrad an der Spftze haben. In Verbindung 
mit dieſen Geſtellen befindet ſich ein Sitz für 
den 21. Fahrer, der kein Pedal zu treten, fon« 
dern nur die Lenkung des koloſſalen Gefährts 
auszuüben hat. Die beiden Laufräder der Re⸗ 
kordmaſchine fin de siecle haben (inen Durch⸗ 
meſſer von 30 Zoll, das Steuerrad einen ſolchen 
von 26 Zoll; eine Ueberſetzung von 168 Zoll 
ſol dem Rade eine koloſſale Geſchwindigkeit 
geben. Man ſpricht von 70 bis 80 Kilometer in 
der Stunde (5). 

— Ermordung zweier Miſſionare im 
Kilimandſcharogebiet. Aus Oſtafrika iſt auf 
telegraphiſchem Wege die betrübende Nachricht 


eingetroffen, daß die Miſſionare Karl Gegebrof 


und Ewald Ovir in der Nacht vom 19. zum 20. 
vorigen Monats in Meru im Kilimandſcharo⸗ 
gebiete von Eingeborenen ermordet worden find. 
Die beiden Miſſtonare, die deutſchen Ueſprungs, 
aber, in Ingermannland geboren, ryſfiſcher Staats⸗ 
angehörigkeit find, wurden im Sommer vorigen 
Jahres von der Leipziger evangeliſchen Miſſions⸗ 
dem Kilimandſcharogebiet hin⸗ 


der Gegend des Meruherged zum Zwecke der An⸗ 
legung einer Station begeben. Wie der „N. A. 
Zig.“ weiter gemeldet wird, iſt eine Expedition 
unter dem Statlonschef Compagnieführer Johan⸗ 


nes zur Beſtrafung der Mörder unterwegs. 


— Einen merkwürdigen Fall von 
Blauſucht bei einem fiebenjährigen Knaben ſtellte 
Prof. Litten im Verein für Innere Medizin in 
Berlin vor. Der ganze Körper des Knaben iſt 
tief dunkelblau gefärbt. Nebenher gehen eine 
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ſtarke Schwellung der Leber und Milz, eine über» 
mäßigel Menge von Harnſäure im Urin und eine 
abſolute apathiſche Gleichgiltigkeit des Kindes für 
Alles, was um ihn vorgeht, große Schlafſucht und 
ein großes Kältegefühl, das ſich äußerlich an den 
eiskalten Haut bemerkbar macht. Ferner leidet 
der Knabe an großer Athemnoth. Der Fall iſt 
dadurch beſonders bemerkenswerth, daß jedes 
Symptom eines angeborenen Herzfehlers mangelt, 
der ſonſt das Phänomen der Blauſucht erklärt, 
indem das kohlenſäurehaltige Blut aus dem rech⸗ 
ten Herzen durch irgend eine abnorme Kommuni- 
kation in das linke hinein gelangt. Gewöhnlich 
ift eine Verengerung der Pulmonarterie vorhan⸗ 
den. Während ſich ſonſt ſolche Herzfehler durch 
gewiſſe Herzerſcheinungen, namentlich koloſſale 
Geräuſche dokumentiren, fehlt hier jede Spur 
davon, das Herz iſt abſolut geſund. Prof. Litten 
iſt daher geneigt, eine Transpofition der beiden 
großer Gefäße derart anzunehmen, daß die Aorta 
aus dem rechten Ventrikel und die Pulmonar⸗ 
terie aus dem linken entſpringt und ſomit zwei 
ganz geſonderte Kreisläufe vorhanden find. Es 
fehlt die Arteriſation des Blutes in den Lungen, 
die beim normalen Menſchen ſtattfindet. Das 
Aortenblut, mit Kohlenſäure geſättigt, ſtrömt 
durch den ganzen Körper und verurſacht die blaue 
Färbung. Daraus erklären ſich auch die anderen 
Nebenerſcheinungen. Da die Lunge dauernd 
ſauerſtoffhaltiges Blut bekommt und keine Kohlen⸗ 
fäure abdunſten kann, erklärt ſich die große Athem⸗ 
noth. Lebensfähig iſt ein ſolcher Körper nur, 
weil die Runge durch dle Bronchialarterien eine 
ganze Menge Kohlenſäure bekommt und das 
Aortenſyſtem hinwiederum Sauerſtoff durch die 
Bronchialvenen. 


— Puppenfeſt. Ja Japan findet jedes 
Jahr am dritten Monats das Puppenfeſt ftait. 
An dieſem Tage werden in allen japaniſchen Fa⸗ 
milien ſämmtliche Puppen, von denen manche ein 
Alter von mehreren hundert Jahren befitzen, her⸗ 
vorgeholt und feſtlich bewirthet. Die Kinder ſet⸗ 
zen ihren Puppen Speiſen und Getränke vor und 
erweiſen ihnen dieſelben Aufmerkſamkeiten, wie 
Eltern ihren kleinen Kindern. Nach dem Feſte 
werden die Puppen forgfältig eingepackt und weg⸗ 
gelegt, um am nächſten Hefte wieder hervorge- 
holt zu werden. 


— Hohe Preiſe, wie fie anderswo nur 
zur Zeit einer Hungerenoth vorkommen, beſtehen 
in Buluwayo (Afrika). Wenn es jo bleibt, kön⸗ 
nen während der Regenzeit nur reiche Leute in 
der Stadt leben. Für Kartoffeln zahlt man geger⸗ 
wärtig 105 M. für den Sack, für Butter 5 M. 
das Pfund, Mehl 145 M. den Sack, d. h. 1,50 
M. das Pfund. 


— Das Schwurgericht Braunſchweig halte 
einen Fall ſcheußlicher Brutalität abzu- 
urtheilen. Der 27 jährige Dienftineht Joh. 
Rogalla überſiel am 23. Juni feinen auf der 
Sandstraße bei Kiffenbrüd auf einem Ackerwagen 
fahrenden Mitknecht Guſtav Kybitz obne jede 
Veranlaſſung und bearbeitete ihn entſetzlich mit 
einem Peitſchenſtiel. Dann fuhr R. den Wagen 
mit dem befinnungslofen Schwerverletzten in's 
Gehöft und ließ ihn in ſchrecklicher Lage die 
ganze Nacht auf dem Wagen liegen: K hing nämlich 
mit einem Bein auf dem Wegen feſt, während ſein 
Kopf auf der Erde lag. Er iſt dann, ohne wieder 
zum Bewußtſein gekommen zu ſein, im Krankenhaus 
geſtorben. Das Gericht verurtheilte den rohen 
Thäter, der nicht die geringſte Reue zeigte, 
zu 5 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehr⸗ 
verluſt. 


— Au dem Thor eines Hauſes in der Her⸗ 
nalſer Hauptſtraße hing, ſo erzählt das „J. Wie⸗ 
ner Extrablatt“, ein Zettel, euf dem zu leſen 
fand: „Ein Zimmer ſogleich für einen 
rubigen Herrn zu vermiethen“ Ein junger 
Mann, der Muſiker bei einer in Wien ſpfelenden 
Civilkapelle iſt, wollte das Zimmer miethen; doch 
die Beſitzerin der Wohnung wies ihn aus dem 
Grunde ab, weil fie nur einen Miether haben 
wollte, der ſtets vor der Thorſperre nach Haufe 
kommt. „Mein Mann und ich können nur einen 
frühzeitig zu Bette gehenden Zimmerherrn neh⸗ 
men“, lautete die Eniſcheldung der Frau. Ein 
ſolcher Mann war der Freund des Muflkers, ein 
Buchhandlungsgehilfe. Dieſer miethete thatſäch⸗ 
lich das Zimmer, das recht nett möblirt war, 
ſeltſamerweiſe jedoch nur ein Feldbett aufwies. 
Das richtige Bettgeſtell war, wie die Vermiethe⸗ 
rin ſagte, beim Tiſchler zur Ausbeſſerung und 
mußte in einigen Tagen da fein. Der Buchhan⸗ 
dlungsgehilfe kam ſchon um 9 Uhr Abends nach 


‚Haufe und nahm Beſiß von feiner Wohnung. Er 


lag um zehn bereits im Bette und war dem Ein⸗ 
ſchlafen nahe, als ein Rieſenlärm ihn aufſchreckte. 
Draußen im größeren Zimmer fluchte ein Mann 
und ſchleuderte Gegenſtände krachend zu Boden. 
Die Frau ſchrie laut um Hilfe. Der ſunge Zim⸗ 
merherr kleidete ſich in der Elle halbwegs an 
und riß die Thür auf. Er ſah, wie der Lär⸗ 
mende die Quartierfrau in roheſter Weiſe miß⸗ 
handelte. 
1öblihen Beginnen, denn der Anblick des Zim⸗ 
merherrn machte ihn ſtarr vor Ueberraſchung. 
„Zu was brauchen Sie denn einen ruhigen Zim⸗ 
merherrn ?“ fragte der Miether zornig. Es ent 
wickelte ſich ein baſtiges Fragen und Antworlen. 
Der Gatte der Vermietherin hatte es gar nicht 
nöthig, ein Zimmer ſeiner Wohnung zu vergeben, 
ſeine Frau aber hatte während der Stunden, die 
ihr Mann geſchäftlich nußer Hauſe aubradite, 2 
den Zettel an das Thor gehängt und das Zimmer 
heimlich vermiethet, nur, wie ſie zur größten 
Ueberraſchung der beiden Männer nach der nächte 
lichen Prügelei zum Beſten gab, um einen Zeug 
für das ungebührliche Betragen ihres Gatten 


Doch bald ließ er ab von feinen ums | 
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‚haben, den fie zu verlaſſen gedenkt. 


Der Buch⸗ 
handlungsgehilfe zog ſchon am Morgen nach der 


„ruhigen“ Nacht aus! 


Fiterariſches. 


— Stolz kaun die Redaktion einer Zeit⸗ 
ſchrift ſein, wenn ihr aus dem Leſerkreiſe jo 
überaus anerkennende Artikel zugehen, wie der 
„Eine einfache aber wahre Geſchichte“ in Nr 43 
des „Häuslichen Matbgebers“, Alles Lob 
und alle Sympathie aber, die von nah und fern 
dieſem Blatte gezollt wird, iſt ihm ein Sporn, den 
Wünſchen ſeiner Abonnentinnen in weitgehendſtem 
Maße zu entſprechen. In vorliegender Nr. 43 
finden auch die intereſſanten Aufſätze des Dr. 
med. S. Scherbel ⸗Liſſa „Der Rheumatismus 
und feine Heilung“ ihren Abſchluß, die fo viel. 
ſeitigen Rath und Belehrung bieten. Herrliche 
Stimmungsbilder „Herbſtbetrachtung und letzter 
Sommertag“ tragen in Poefle und Proſa tem 
zarten Empfinden Rechnung. Alles übrige Ge⸗ 
botene — Me den, Handarbeiten ꝛc. — ſteht auf 
der Höhe der Zeit und des guten Geſchmacks. 
Das Familien « Wochenblatt „Häuslicher Rath⸗ 
geber“, Verlag Robert Schneeweſß in Berlin W. 
30, Elßholzſtr. 19 ſei allen Hausfrauen warm 
empfohlen. 


Arlegram m 


Stolp, 5. November. Der von Neuſtet⸗ 
tin kommende Eiſenbahnzug überfuhr bei Kaffzig 
ein Fuhrwerk und zertrümmerte daſſelbe. Der 
Führer, ein Fettviehhändler Geisler aus Polnow, 
wurde ſofort getödtet. 

Frankfurt a. M. 5. November. Der 
hier anſäſſige ſiebzigfährige frühere Landgerichts. 
präfident in Soeſt Wilhelm Böhmer hat ſich in 
Aſchaffenburg, wohin er einen Ausflug unternahm, 
erſchoſſen. Die Urſache zu dieſem Selbſtmord 
fol Schwermuth fein. 

Wien, 5. November. Die Wahlen zum 
Niederöſterreichiſchen Landtag haben Lueger und 
feine Leute dort zu Herren der Lage gemacht. 
Die deutſch⸗liberale Partei iſt vernichtet, aber die 
neuen Sproſſen am alten Stamme, die fort⸗ 
ſchrittliche Partei ſowohl wie die demokratiſchen 
„Socialpolit ker“ haben ſich wacker gerührt und 
wenn man mit den Thorheiten der clericalen 
Antiſemiten rechnen darf, jo erſcheiven trotz dieſer 
Probe die kommenden Reichsrathswahlen doch noch 
nicht präjudicirt. 

Paris, 5. November. Wie mehrere Blät- 
ter melden, erklärte Frau Arton einem Bericht⸗ 
erſtatter gegenüber, ihr Gatte ſei feſt entſchloſſen, 
in der Panama- Angelegenheit Enthüllungen zu 
machen. Er habe lange gezögert, feine ehemali⸗ 
gen Freunde bloß zuſtellen, ſei aber jetzt zum 
Aeußerſten getrieben, er wolle nicht der Sünden⸗ 
bock ſein. In juriſtiſchen Kreiſen wird bezwei⸗ 
felt, ob England die Ermächtigung ertheilen werde, 
daß Arton wegen der Panama⸗ Angelegenheit ver⸗ 
folgt werde. 

Paris, 5. November. Die Drputirten« 
kammer bewilligte für die Opfer der Ueberſchwem⸗ 
mungen einen Credit von einer Million Francs. 
Die Verhandlung über di⸗ Interpellation des 
Abgeordneten Guesde, betreffend die Auswelſung 
der deutſchen Theilnehmer am Sozialiſtencongreß, 
welche im September an der Grenze zuſammen⸗ 
kamen, wurde um einen Monat vertagt. 

London, 5. November. Alle heutigen 
Morgenblätter mit Aus nahme des „Daily Chronicle“ 
drücken die wärmſte Genugthunng über Mac 
Kinlex's Sieg aus. „Daily Chronicle“ begrüßt 
zwar Mac Kinley gleichfalls, inſoweit er die 
geſunde Finanzpolitik vertritt, ſieht jedoch in 
feinem Programm wenig günſtige Ausfichten für 
die Wohlfahrt der Maſſe des Volkes. „Standard“ 
ſpricht ſeine Freude über Bryan's Niederlage 
aus, bemerkt indeſſen, daß Mac Kinley's Sieg 
für England und jedes in hohem Maße induſtrielle 
Volk Europas ſeine Schattenſefte habe. Der 
Sieg der Republikaner ſei ein Triumph der 
Ehrlichkeit, aber auch der Triumph der Schutz⸗ 
zöllnerei. Die „Times“ ſchreiben, die Vereinigten 
Staaten haben ſich die Glückwünſche der ganzen 
Welt für ihr loyales Feſthalten der nationalen 
Ehre gewonnen; das Blatt bezweifelt jedoch, ob 
der Sieg Mac Kinley's die Bewegung im Sinne 
Brpan's endgiltig aus der Welt geſchafft habe. 
Viel hänge von dem Gebrauche ab, den die Partei 
Mac Kinley's von ihrer einzigen Gelegenheit, die 
Geſeßgebung zu verwirren, machen werde, und die 
Abneigung gegenüber einer Verwendung der 


‚Mojorität, welche keine Partelmehrheit fei, zu 


Parteizwecken werde bald zu einem Wiederaufleben 
des Bryanismus führen. Wenn auch der Senat 
republikaniſch werden ſollte, ſetzt die Times hinzu, 
ſo werde für Mac Kinley keine Verſuchung, auf 
die Silberpolitik zurückzukommen, beſtehen, und 


ſeine Pflicht werde es fein, ſich der Durchſetzung 


von Maßregeln zu enthalten, durch die die Gut⸗ 
gelddemokraten, denen er zum Theil feinen Sieg 
verdankt, entfremdet würden. 

Madrid, 5. November. Die ſpaniſche 
Preſſe nimmt die Wahl Mac Kinlep's günftig 
auf; ſie ſpricht die Hoffnung aus, daß ſeine 
Politit weſſer fein werde als von Bryan zu er⸗ 
warten geweſen wäre. 

Konftantinopel, 5. November. Den 
hieſigen nicht türkiſchen Blättern iſt der Nachdruck 
der durch die türkiſchen Blätter heute offiziell 
vnöffentlichten Mittheilung über die Subſkripfion 
zur Ermöglichung von Waffenankäufen unter⸗ 
ſagt worden. Die in der Bevölkerung herrſchende 
Beunkuhigung dauert fort infolge umlaufender 


Lobzer Tageblatt 


‚ Gerüchte von bevorſtehenden Ereigniſſen. Seit 


geſtern find zahlreiche Geſchäfte im Stambuler 
Bazar geſchloſſen. Heute wurden in Pera zwei 
bewaffnete Softas verhaftet. Die Beunruhigung 
iſt zweifellos übertrieben, da ſichere Anzeichen von 
bevorſtehenden ernſten Gefahren fehlen. Die er⸗ 
wähnten Gerüchte ſcheinen von unzufriedenen 
Türken abſichtlichlich ausgeſprengt zu werden, um 
den Geſchäftsverkehr zu ſtören. 
Konſtantinopel, 5. November. Auf 
höhere Drdre ſollen die türkiſchen Militär⸗Bil⸗ 
dungsanſtalten nach peeußiſchem Muſter reorga⸗ 
nifirt werden; es find bereits in dieſer Hinficht 
Schritte gethan. Angeblich iſt auch eine Berück⸗ 
fichtigung des chriſtlichen Elements für die tür⸗ 
kiſche Armee in Ausſſicht genommer. 
Konſtantinopel, 5. November. Der 
Polizeimeiſter Nazim⸗Paſcha iſt ſeines Amtes 
enthoben. An feine Stelle tritt Chefik- Bey, 
Präſident des Kaſſationshofes. 


Petersburg, 6. Novemver. Wie die 
„Ruffiſche Tlegraphen⸗Agentur“ meldet, wird der 
Botſchafter von Nelidow in Kurzem hier ein⸗ 
treffen. Seine Anweſenheit iſt für wünſchens⸗ 
werth erkannt worden zwecks Mittheilung von 
nothwendigen Inſtruetionen, die darauf gerichtet 
find, den Gang der Verhandlungen zu beſchleu⸗ 
nigen, welche mit den anderen Großmächten hin⸗ 
ſichtlich der ſchwebenden Fragen in Konſtantinopel 
eingeleitet ſind. Der Botſchafter wird nur we⸗ 
nige Tage hier bleiben und dann auf ſeinen 
Poſten zurückkehren. 

Crefeld, 6. November. Die Crefelder 
Volkszeitung berichtet: Heute früh ſchoß ein jun⸗ 
ger Mann auf ein Mädchen und dann auf ſich 
ſelbſt. 


Der junge Ma en iſt todt, das Mädchen 
iſt ſchwer verwundet. Als Motiv wird Eiferſucht 
angenommen, 


Wien, 6. November. In Meran iſt Her⸗ 
zog Wilhelm von Württemberg heute Nacht am 
Herzſchlag geſtorben. Wilhelm Nikolaus Herzog 
von Württemberg wurde zu Karlsruhe am 20. 
Juli 1828 als Sohn des Herzogs Eugen und 
deſſen zweiter Gemahlin, geb. Prinzeſſin von Ho⸗ 
henlohe⸗Langenburg geboren. Herzog Wilbelm 
war zſterreichiſcher Feldzeugmeiſter, Inhaber des 
öſterreichiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 73, fer⸗ 
ner Württembergiſcher General der Infanterie 
und zweiter Chef des Grenadier⸗Regiments König 
Carl, endlich Chef des Preußiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Herwarth v. Bittenfeld (1. Weſtfäl.) 
Nr. 13, Rechts⸗Nitter des Johanniter⸗Ordens x. 

Leyſin (Canton Waadt, 6. Novem- 
ber. Geſtern Abend wurde Dr. Burnier, Arzt 
eines hieſigen Sanatoriums, von einem Penfiynär 
eines Hotels, einem Polen, durch vier Revolver⸗ 
ſchüſſe getödtet. 

Athen, 6. November. Geſtern 3 Uhr 
wurde auf Zante ein ſtarker Erdſtoß verſpürt, 
doch wurde kein Schaden angerichtet. — Das 
franzö fiſche Panzerſchiff „Marceau“ iſt nach Smyrna 
abgegangen. Die griechiſche Gemeinde auf Sa⸗ 
lonichi iſt ſehr erregt gegen den Metropoliten, 
den Grund der Erregung bilden ad miniſtrative 
Maßnahmen. Es werden Unruhen befürchtet; 6 
franzöſiſche Fahrzeuge werden in Salonſchi er⸗ 
wartet. 

New Nork, 6. November. Mac Kinley 
ſagt in einem Telegramm an den Borfigenden 
des republikaniſchen Comitees, nach Dankesworten 
für deſſen Bemühungen in der Wahl⸗Campagne, 
Leute, die vom Parteſweſen nichts wiſſen, hätten 
ihren Abſcheu vor Nichtanerkennung von Staats- 
ſchulden und vor Schande erklärt, ſie hätten ihre 
Hingebung für Geſetz und Ordnung und ihre 
unwandelbare Achtung vor der Gerechtigkeit be⸗ 
kundet, fie hätt en mit neuem heiligen Patriotid« 
mus den Satzungen freier Regierung die Weihe 
gegeben. Der Sieg ſei nicht ein Partei- oder 
Gruppen- Sieg, er ſei ein Sieg des ganzen ame⸗ 
rikaniſchen Valkes und für daſſelbe. „Wir haben 
der Welt bewieſen, daß wir ein wiedervereinigtes 
Volk in unſerem Streben wie in unſerem Na men 
find. Laßt uns als Amerikaner gerades Weges 
unfere Dienſte der Weiterentwickelung Amerikas, 
dem Frieden, der Ehre und dem Ruhme unſeres 
gemeinſamen Vaterlandes weihen! Partei⸗Zwi⸗ 
ſtigkeiten dürfen nicht länger die öffentliche Mei⸗ 
nung theilen, Elfer oder Temperament darf auf 
keiner von beiden Seiten irgend einen Bürger 
von patriotiſcher Hingabe an die Wohlfahrt Aller 
abſchrecken“. Bryan gratulirte Me. Kinley tele⸗ 


graphiſch zur Wahl und fügte feinem Glück⸗ 
wunſch hinzu, der Wille des amerikaniſchen 
Volkes ſei Geſetz. 


Augekommene Fremde. 


rand Hotel. Herren: Schultg aus Karslruhe.— 
Tausig aus Brünn. — Meltzer aus Dresden. — Prze- 
worski, Wodemeyer und Chwat aus Warschau, 

Hotal V. toria. Herren: Gleichgewicht, Bru- 
ssewski und Miklaszewski aus Warschau. — Steiner aus 
Zürich. — Tuschuras-Schwili aus Tiflis. — Mejersohn 
aus Czgstochau, — Classen aus Aachen, 

wote! Manz euffel. Herren: Kranz und Üszyäe- 
wicz aus Werschau. — Wyganowski aus Szydlow, — 
Kostanecki aus Charbice — Chaskes aus Wilna. — 
Schineman und Seger aus Berlin. — Beilin aus Minsk. 
— Schopflocher aus Frankfurt ». M. 

Hots: de Palogne. Herren: Krysztofowies und 
Nowicki aus Petersburg. — Kgezkowskl aus Kalisch. — 
Klein aus Petrikau. — Byszewski aus Goludza. — Le- 
wandowski aus Warschau. 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 6. November 1896. 
Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.26 — — 11.04 
„ 78% — — 8.78 — — 86 
Im Ausſchank 100% 11.41 — — 11.19 
78» 8.90 — — 


8.73 
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Getreidepreiſe. 


Marſchau. den 6 November 1896 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils and anderen Gründen nicht zugeftellt 
werden: 


— Itzzig Mryer Wilder aus Grubes zow; 
Sender Silberfiein aus Boguslaw; Jan Rzer⸗ 
lewski aus Andrefew; Paszkiewicz aus Waſchau; 
Meyer Wiszwicki aus Skarszysk. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Supfang neh» 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 


legen. 


Die Staatsbank 
0 verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Ekel. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öfterr. Guld. 
nim mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preifen: 

Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 

Halbimperiale neuer Prägung n 

„ 15 „ 45, 

ed 11 

ukaten „es, 
giebt ans 


Imperiale und Halbimperiale neuer, uf 

Grundlage des Geſetzes vom T. Dez m⸗ 

8 ne erfolgter Prägung zu demſel en 
reiſe. 


Justi. 
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RESTAURANT FRANKFURT. 
Täglich 


Concert 


der berühmten und allbekannten 
Wiener Damen-Kapelle bestehend aus 8 
Damen und 3 Herren unter Leitung des Herrn 
Adam Schmiedl. 

An Sonn- und Feiertagen Frühschoppen- 
Concert von 12—2 Uhr und Abends Anfang 
½7 Uhr. 

Entree frei. 
| 99909999999909000010190000000000000 
*. 
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Laglewnlki täd 
Widzewska 84 
Cm >sewisy z dnia 7 Listopad 
Netto 
Hurtowa w. 78%, Ra. 8.85, 


Saynkowa w. 78, „ 8.95, 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


2 ö ee !!!!! EETZER 


Imperiale früherer Prägung 


Ausgabe, 


mit allen Veränderungen, Ergänzungen, Circulären bis 15. Juni 1896. 
Preis: gebunden Ns. 2.20. 


L. 


Zoner, Buchhandlung. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


SACK, WARSCHAU, 


Nr, 10. Rymarska Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Fenſterglas 
en. 


zu billgſten Preis 


Reelle Bedienung w 


zugeſichert. 


Verdorben, geſtorben. 
Erinnerung aus dem deutſchen Studentenleben 


von 
P. Grabein. 


Auch Viele am Ziele, 
Zu den Todten entboten, 
Verdorben, geſtorben 
In Luft und in Leid! 


Sie klingen mir wieder inmal ins Ohr, 
dieſe herzergreifenden, wehmätg gen Worte des 
alten Burſchenliedes, aber ich finge ſie nicht mit, 
wie ich wohl ehedem gethan, als ich ſelber noch 
ein flotter Burſch' in Jena war. Still ſitz ich 
inmitten des jungen Korpsnachwuchſes, mit dem 
ich gelegentlich eines Beſuches der alten Muſen⸗ 
ſtadt zur Rudelsburg hinaufgezogen bin und blicke 
ernſt finnend während ihres Sanges hinunter in 
den glänzenden Strom, Wo find fie hin, die 
einſt, vor nun bald einem Menſchenalter, mit 
mir hier oben gezecht und gejubelt haben? 

Verdorben, geſtorben! — Ja, ja, das Lied 
hatte nur zu recht. Gar Manchen von Denen, 
die hier mit mir geſungen, deckte ſchon der grüne 
Rafen, in der Blüthe der, Jahre geſtorben. Aber 
auch verdorben! — Verdorben, verdorben — wie 
kommt es nur, daß mir bei dieſem traurigen 
Wort immer gerade fein Bild vor Augen ſteht, 
und ich habe doch ſo Manchen im Leben ſchon 
abſelt gerathen ſehen. Oder iſt's mit ihm doch 
wohl etwas Beſonderes, daß meine Gedanken 
nicht von ihm loskommen ? 

Der tolle Hans — fo hieß er bei und im 
Korps und unter dieſem Namen kannte den stud. 
med, Werner ganz Jena. War aber auch ein 
Menſch, den man ſobald nicht vergaß, wenn man 
ihn einmal geſehen. Hoch und ſchlank gewachſen, 
aber dabei doch ſtark wie ein Rieſe, ein feing e⸗ 
ſchniitenes Geficht, dunkel gebräunt und mit einem 
kecken Schnurrbart geziert, eine tiefe, einzige 
Narbe auf der linken Wange und über der blen⸗ 
dend weißen Stirn lockiges dunkles Haar, — ſo 
ſah der tolle Hans aus, ein Menſch, nach dem 
ſich alle Mädchen Jena's heimlich die Augen aus⸗ 
guckten, wenn fie auch laut über feine ſtadtbe⸗ 
kannten, wilden Streiche ſich entrüfteten. Doch 
halt, ich vergeſſe die Augen, ein paar dunkelblaue 
Augen von ſtetem lebendigem Glanz, in denen es 
aber nachtſchwarz aufſtieg, wenn die Leidenſchaft 
aus ihnen loderte. 

Der tolle Hans war der Sohn eines Paſtors 
im Thüringiſchen, eines grundachtbaren, ſtreng⸗ 
gläubigen Herrn, dem feines einzigen, Jungen 
leichter Sinn ſchwere Sorge machte. Er trieb 
es allerdings auch ein wenig gar zu toll, der 
Hans, das fanden wir ſchließlich im Korps ſel⸗ 
ber, als er allmälig in's dreizehnte und viete 
zehnte Semeſter gerieth und noch immer kein Phy⸗ 
filum gemacht hatte. Statt deſſen hatte er fo 
leichtſinnig Schulden angehäuft, daß er nicht 
mußte, wo aus und ein. Dazu kamen noch ſeine 


Liebesabenteuet, die allgemein Stadtgeſpräch waren. 


Er beging zwar nie eine Schlechtigkeit, aber ſeine 
leichtfinnigen Streiche reichten in der That hin, 
ſelbſt das recht nachfichtige Philiſterium Jenas in 
gelinde Entrüſtung zu verſetzen. 

Trotz alledem mochte ich den Leichtfuß gern. 
Es war ſeltſam: derſelbe Menſch, der ganz 
Feuer und Flamme am Kneiptiſch und auf der 
Menſur war, konnte ſich bei einer gemeinſchaft⸗ 
lſchen Spritze in den Wald von den Anderen ver⸗ 
lieren, ſich in's Grüne legen und ſtundenlang 
vergnügt in's Blaue ſchauen, während die anderen 
im Forſthaus zechten. Er erfreute ſich beim An⸗ 
blick einer blühenden Hecke wilder Roſen und 
lanſchte dem Sang der Droſſel in der Dämme⸗ 
rung, — Neigungen, die ihm natürlich reichlich 
Soft eintiugen. In manchen ſtillen Stunden 
— ſie waren zwar ſelten —, wenn wir nach dem 
allgemeinen Aufbruch der Korpsbrüder von der 
Kneipe noch ſelbander bei glimmender, langer 
Pfeife vor dem Faß ſaßen, oder bei einer einſa⸗ 
men Frühwanderung nach durchzechter Nacht in 
die Berge gingen, hatte er mir Einblicke in ſein 
inneres Weſen gewährt. Da hatte ich erkannt, 
daß bei ihm unter der Schlacke des Leichtſinns 
ein tiefes, reines Empfinden glomm, noch echte 
Begeiſterung für das Gute und Schöne ſchlum⸗ 
merte. Es fehlte leider nur an dem guten Ge⸗ 
eis, der es vermocht hätte, den Funken zut läu⸗ 
ternden, ſtarken Flamme anzufachen. 

Und doch, es ſchien, als ob ſich dieſer gute 
Geiſt finden ſollte. Auf einem Korpsball war 
dem wilden Geſellen ein zartes, kaum den Kinder⸗ 
fahren entwachſenes Mädchen entgegengetreten, 
das Töchterlein des penfionirten, kürzlich nach 
Jena gezogenen Gymnaftalprofeſſors S., das die 
erſte Saifon mitmachte. Die blüthenzeine Unſchuld 
dieſer lieblichen Menſchenknospe hatte es ihm 
offenbar angethan. Der tolle Hans geſtand es 
zwar Niemanden mit Worten, auch mir nicht, 
ja, er wurde ſogar arg bös, wenn man ihn das 
mit aufzog, aber troßdem ahnte ich es. Sein 
verändertes, oft flilles Weſen, feine Verlegenheit 
in ihrer Gegenwart, eine frührr nie an ihm 
gekannte Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt, heimliche 
Anläufe zur Arbeit, bei deren Entdeckung er ſich 
fan wie einer Schlechtigkeit ſchämte — das Alles 
verrieth meinem ſchon damals ſcharf beobachtenden 
Sinn, wie es um Freund Hans ſtand. Und, 
wenn mich meine Wahrnehmung nicht täuſchten, 
ſo war ihm das Glück bei ſeiner Angebeteten 
hold. Wenn fie ſich unbewacht glaubte, flogen 
wenigſtens ihre Blicke bewundernd und verlangend 
manches Mal zu dem ſchönen Mann hinüber. 
Offenbar war ſein Ruf noch nicht bis zu ihren 
Ohren gedrungen. Armed Kind und — atmer 
Hans! Ich dachte mit Sorge manchmal daran, 


Lodzer Tageblatt. 


was werden würde, wenn das Unausbleibliche ne 
ſchehen würde. Wie follte dieſer ausfichtsloſe, fi 
anſpinnende Roman enden 7 

Doch ich hätte mir keine Sorgen zu 
machen brauchen, die Sache fand ein ſchnelles 
Ende, 
hätte. f 

Ich werde jenen Abend zu Anfang des 
Winterſemeſters nſcht vergeſſen — ich ſaß zu 
Haus über den Büchern, ich war in der letzten 
Station des mediz n'ſchen Staatsexamens —, 
als ein Fuchs des Korps zu wir ins Zimmer 
trat und mich zu einem Extra- Konvent in 
dringender Angelegenheit lud. Ich fand in un⸗ 
ſerem Kneipzimmer ſchon die Aktiven und Jvak⸗ 
tiven verſammelt. Bald erfuhr ich, worum 48 
ſich handelte, der erſte Chargirte theilte es mit. 
Ihm war heute ne größere Rechnung vorgelegt 
worden und er war zu Hans Werner gegangen, 
um ſich von dieſem die Korpskaſſe aushändigen 
zu laſſen, die er noch von den Ferien her in 
Verwahrung hatte, doch er müſſe das traurige 
Faktum mittheilen, daß der Betrag der Kaſſe, an 
300 Mark, leider nicht zur Stelle geweſen wäre 
und daß Werner über ſeinen Verbleib keinerlei 
Auskunft habe geben können. Gleich darauf 
ging die Thür auf und der gleichfalls vor den 
Konvent geladene Beſchuldigte erſchien. 

Bleich und finſter trat Werner ins Zimmer; 
er grüßte ſtumm mit der Mütze und blieb dann, 
ohne Platz zu nehmen, am unteren leeren Ende 
der Tafel ſlehen, die geſchnitzte Lehne eines 
Stuhles mit beiden Händen umklammernd; fo 
barrie er der Anrede des Präſidenten. Nach einer 
kurzen Pauſe ergriff dieſer das Wort, kennzeich⸗ 
nete nochmals kurz den Thatbeſtand, hob den 
ſchweren Verdacht hervor, der ſich bedauerlicher⸗ 
weiſe auf Werner lenke, und fragte dieſen, was 
er zu ſeiner Rechtfertigung vorzubringen habe. 
Von deſſen Lippen kam darauf kalt und tonlos 
nur das eine Wort: „Nichts!“ heraus. Eine 
unheimliche Pauſe entſtand. Indeſſen tobte in 
Werner erſichtlich ein furchtbarer Kampf, feine 
Bruft hob und ſenkte ib, ſeine Lippen zuckten 
ein paar Mal, als wollte er ſich von einer Laſt 
befreien, die ihm auf dem Herzen drückte. Aber 
das erlöſende Wort blieb aus. Da endlich ein 
lauter Ruck; der Stuhl klappte unter ſeinem 
krampfenden Händedruck auf dem Boden und 
Werner nahm das Wort, Langſam und mit An⸗ 
ſtrengung ſtieß er hervor: „Es ſcheint, daß Ihr 
ſchon mit mir fertig ſeid. Nun, es geht jo 
ſchnell und iſt auch nicht ſchwer, Jemandes Ehre 
in den Staub zu ziehen. Ich kann's aber nicht 
ändern! Oder meint Ihr, ich ſollte mich hier 
vor Euch wie vor Gericht in's Kreuzverhör neh⸗ 
men laſſen und wie ein armer Sünder flehentlich 
meine Unſchuld betheuern? Ich ſtehe hier, ein 
Ehrenmann unter Ehrenmännern. Wenn zehnmal 
ein unglücklicher Zufall, ein Verdacht, der Um⸗ 
ftand, daß ich in Schulden ſtecke, mich belaſtet, 
ich meine, mein ehrliches Wort ſoll Euch genü⸗ 
gen. Leichtſinnig bin ich, und das nicht zu wenig 
— ich mache kein Hehl daraus —, aber kein 
Betrüger und feiger Lügner. Nun denn, ich ſage 
es auch hier noch einmal: ich hatte das Geld in 
meinem Schrank verſchloſſen und noch geſtern 
war es dort. Es liegt auf der Hand, daß es 


mir geſtohlen iſt; von wem, kann ich natürlich 


nicht ſagen. Das iſt der wahre Thatbeſtand und 
mehr kann ich nicht erklären. Nun ſage mir 
hier ins Geſicht, wer mich ſelbſt für den Dieb 
hält.“ 

Die letzten Worte des tollen Hans klangen 
dumpf und drohend, ſeine Augen funkelten uns 
der Reihe nach wild an. Eine Pauſe trat wieder 


ein und abermals brach ſie Jener: „Ich will 
Euch das Richteramt erleichtern und Euch nicht 
durch meine Gegenwart geniren.. Hier“, — er 


ſtreifte das Band ab, und warf die Mütze vor 
ſich auf den Tiſch — „liegen meine Farben. Ich 
ihue fie ſelbſt von mir. Von Euch wird es ab⸗ 
hängen, ob ich es noch einmal mit meiner Ehre 
für vereinbar halte, ſie mit Euch gemeinſam zu 
tragen.“ 

Ohne uns noch eines Blickes zu würdigen, 
ſchritt er ſchnell aus dem Zimmer. Dieſe trogige 
Art befiegelte das Schickſal des Armen und diente 
nicht dazu, den unſeligen Verdacht gegen ihn zu 
entkräften. Eine Viertelſtunde ſpäter war die 
ſchimpfliche Ausfloßung aus dem Korps über ihn 
verhängt. Es ftimmten Alle dafür bis auf mich, 
eine innere Stimme ſprach mit für den Be⸗ 
ſchuldigten. — 

Es war am zweiten Tage darauf Vormit⸗ 
tags, ich ging die eutraſtraße hinab nach den 
Kliniken zu, da ſah ich vor mic die unverkenn⸗ 
bare hohe Geſtalt Hans Weecners auftauchen. Er 
ging, wie gewöhnlich von ſeiner großen Dogge 
begleitet, in der Hand eine Ledergerte, die ihm 
zur Züchtigung der zuweilen üppigen Launen fele 
nes Hektors diente. In Jena, wo es heute ſchon 
jeder Philiſter beim Kännchen Weißbier dem an⸗ 
deren erzählte, daß er exkludirt ſei, konnte ſeines 


Bleibens nicht ſein. Wer gab ihm aber die Mit⸗ 


tel, anderwärts hinzugehen ? Wenn er feinem 
Vater auch Alles geſtanden, hätte der ſtrenge Mann 
nach Lage der Dinge nicht anders geurtheilt als die 
Korpsbrüder. Der fortgeſetzte Leichtſinn ſeines 
Sohnes hatte ihm den Glauben an dieſen erſchüt⸗ 
tert. In ſolche Gedanken vertieft, ſah ich plöße 
lich, wie die Geſtert vor mir zuſammenfuhr, 
wie von einem Peitſchenhieb getroffen. Im 
nächſten Augenblicke ſah ich auch warum. Auf 
der a ideren Seite der Straße war jenes Mädchen 
gekommen, für das Werner, wie mir ſchien, tiefer 
empfand. Er hatte, wie gewohnt, tief gegrüßt, 
aber ſie hatte, abwechſelnd roth und blaß werdend, 
ſchnell weggeſehen und ſtarr in einen Laden 
neben ſich geblickt. Offenbar hatte die geſchwäzige 


und ein anderes, als ich je geahnt 


ſtand und auch ſie hatte gerichtet. Armer, armer 
Haus! Meine Blicke ſuchten nach ihm. Schnel⸗ 
ler, energiſcher ſchritt er vorwärts, als beſeelte 
ihn ein Gedanke, als triebe es ihn auf ein Ziel 
zu; ſeine Rechte wippte nervös mi“ der Gerte. Was 
mochte durch feinen Kopf gehen? Da glitten 
meine Blicke an ihm vorbei weiter nach vorn 
und ſahen eine Anzahl ſchwarzer Mützen ſich 
nähern. Richtig, unſere Leute men vom Fecht⸗ 
boden. Er ging mitten auf ſie zu, gerade als 
ob er ein Renkontre ſuchte. Er wird doch nicht? 
Doch, wahrhaftig, fetzt bat er fie erreicht; fie 
wollen ihn nicht erkennen und weggewandten 
Blicks an ihm vorübergehen. Er aber verteitt 
Einem von ihnen den Weg — ich ciſe näher — 
es iſt der erſte Chorgirte, und ſetzt — um Got⸗ 
teswillen! Wieder und immer wieder pfeift die 
ſchwere Gerte auf das Haupt des Unglücklichen 
nieder, deſſen Mütze auf die Straße gerollt if. 
Einige Sekunden ſtehen die Andern von Entſetzen 
ftarr, dann ſtürzen fie Alle auf Werner, fallen 
ihm in den Arm und ſuchen ihm die Gerte zu 
entwinden. Wild heult und klagt die Dogge da⸗ 
zwiſchen und weiß nicht, was ſie von all dem 
denken ſoll. Ein kurzer Kampf, mit Rieſenkräf⸗ 
ten hat Werner ſich die ſchwächeren Gegner ab⸗ 
geſchüttelt. Im Bogen wirft er die Gerte aufs 
Pflaſter, ſagt kalt, ſich ſtraff aufrichtend; „Ich 
bin zu jeder Zeit zu Haus zu treffen.“ Formel 
gtüßend, bahnt er ſich dann ſchnell einen Weg 
durch die angeſammelte Zuſchauermenge und ver⸗ 
ſchwindel. Die furchtbare Szene hatte ihr Ende, 
aber fie hatte noch ein Nachſpiel. 

Ee war ein kühler Novembermorgen, als 
ſich die beiden G gner im Rauthal an verſchwiegener 
Stelle gegenüberfianden. Ich ſelbſt war auch zu⸗ 
gegen. Die Gegner ſtanden auf den markirten 
Pläßen. Jeßt flel das Kommando und der Uns 
parteiiſche begann mit der Uhr in der Hand bis 
zehn zu zählen. Beide Gegner apaneirten, mein 
Paukant langſam, Werner ſchritt ſchnell bis zur 
Barriere vor und feuerte. Eine Sekunde lang 
— fie däuchte mir eine Ewigkeit — ſtand er 
dann hoch aufgerichtet und harkte der Kugel des 
Gegners. Nie vergeſſe ich ſein Bild in jenem 
Augenblick. In dem ſchwarzen eng anſchließen⸗ 
den Geſellſchaftsanzug ſtand er da mit ſeinem 
blaſſen, männlich ſchönen Antlitz, vom Scheitel 
bis zur Ziße eine wahrhaft vornehme, ritterliche 
Erſcheinung. Die Sippen waren unter dem Bart 
feſt auf einander gepreßt, das war aber auch das 
einzige Zeichen der Erregung an ihm. So ſtand 
er. 7, 8, 9 zäglte der Unparkeiiſche, da krachte 
der zweite Schuß los. Einen Moment bliel Wer⸗ 
ner unbeweglich ſtehen und ich athmete ſchon er» 
leichtert auf; da, im nächſten Augenblick fuhr 
feine Linke nach dem Herzen, er wankte und ſiel 
vorüber. Ich war wenige Momente ſpäter bei 
ihm, faſt ebenſo ſ nell der Arzt. Wir konnten 
aber nur noch den ſofort eingetretenen Tod feſt⸗ 
ſtellen. Der tolle Hans hatte ausgelebt und aus⸗ 
gelitten. 


Ich übernahm die Aufgabe, die Eltern des 
jäh Verſtorbenen von dem traurigen Vorfall brief⸗ 
lich in Kenntniß zu ſetzen und um die nöthigen 
Anweiſungen zu bitten. Am Abend des nächſten 

[Tages ſchon war in einem Eilbrief die Antwort 
da. Sie beſtand in einer kleinen Ann eiſung zur 
Beſtreitung der nothdürftigſten Begräbnißkoſten 
und in wenigen Zellen. Darin erklärte der ſtreng⸗ 
gläubige, harte Mann, er habe keinen Sohn mehr 
gehabt. Wer, wie der Verſtorbene, gegen die 
höchſten Gebote Gottes gefrevelt und alle guten 
Lehren des Baterhaufes in den Wind geſchlagen 
habe, der hätte auch keine Stätte im Vaterherzen 
mehr. So ward der tolle Hans, geleitet von 
einigen wenigen Bekannten und mir, in aller 
Stille zu ewigen Ruhe gebetſet — ſeitwärts an 
der Kirchhofsmauer, wo die Selbſtmörder und 
Andere liegen, die nicht eines frommen Chriflen⸗ 
todes geſtorben find. Bald war er und ſeine tol⸗ 
len Streiche vergeſſen. 

Dich einmal kam er den Leuten noch in 
Erinnerung. Es war wohl fünf Jahre ſpäter, 
ich war damals wieder in Jena als Aſſiſteazarzt 
des Profeſſors R., des berühmten Leiters der Kli⸗ 
nik für innere Krankheiten. Ich hatte dort unter 
Anderen eine Patientin zu behandeln, die ſchon 
lange, mit einem unheilbaren Leiden behaftet, 
lag. Es wor die Frau eines Handwerkers aus 
der Stadt. Eines Tages klopfte mich die Wär⸗ 
terin heraus, es ginge wohl mit der Frau zu 
Ende. Ich überzeugte mich bald davon, daß ich 
an einem Sterbebette ſtand. Die Patientin fühlte 
es wohl ſelbſt und angeſichts des Todes, um ſich 
das Herz zu erleichtern, geſtand fie mir, daß fie 
einſt als Dienſtmädchen beim Fleiſcher R. gedient 
und einem dort wohnenden Studenten 300 Mark 
aus dem Schranke geſtohlen habe. Der Belref⸗ 
fende ſel felbft in den Verdacht gekommen, das 
Geld unterſchlagen zu haben, das nicht ihm gehört 
habe, hätte deswegen Streit mit einem Anderen 
bekommen und ſei von dieſem erſchoſſen worden. 
So war denn die Unſchuld des tollen Hans feſt⸗ 
geftef*, leider nur zu ſpät. 

Zwei Perſonen glaubte ich es —im Sinne 
des Entſchlafenen—namentlich ſchuldig zw. fein, 
ihnen Aufklärung zu geben. Ich ſchrieb an ſeinen 
Vater und an jenes Mädchen, deſſen Verachtung 
ihn in den Tod getrieben hatte. Wenige Tage 
nach dem Abgang dieſer Briefe erhielt ich ein 

fehr kurzes Schreiben von einem Regierungsrath 
im Finanzmini ſterium. Dieſer Here tbrilte mir 
einfach mit, daß er mir im Auftrage feiner Gat⸗ 
tin, des ehemaligen Fräuleins S., zu erklären 
habe, ſie wüßte nicht, wie ich dazu komme, ihr 
die betreffende Mittheilung über Hern Studſo⸗ 
ſus Werner zu machen. Sie entſinne ſich nicht, 
dieſen Herrn je gekannt zu haben und müſſe es 
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Fama auch hr ſchon erzählt, wie ed reit ihm ſehr eigenthtwlich finden, daß ich ein Intereffe 


bei ihr für dieſen Menſchen vorausſetzt. 

Das war die Antwort auf den einen Brief, 
die auf den anderen traf überhaupt nicht ein, 
dafür klopfte es eines Tages an meine Thür 
und eine in tiefes Schwarz gekleidete Dame mit 
blaſſem aber freundlichem Geſicht und ſchnee⸗ 
weißen Haar trat ein. Es war die verwittwete 
Frau Paftor Werner, die Mutter des tollen 
Hans. Sie kam, um mir perſönlich zu danken 
für die Mittheilung, die ihr den Glauben an den 
Sohn, den fie im Grunde ihres Herzens zwar 
nie ganz verloren hatte, wiedergebe. Sie be⸗ 
klagte nur, daß ihr vor wenigen Wochen erſt 
verſtorbener Mann dieſe Enthüllung nicht mehr 
erlebt habe; es hätte ihm die Sterbeſtunde er⸗ 
leichtert. Dann begleitete ich ſie hinaus auf den 
Kirchhof. Wie dankte ſie mir innig gerührt unter 
Thränen, als fie das Grab ſah! Da ihr uner⸗ 
bittlich ſtrenger Maun ihr verboten hatte, irgend 
etwas für die Stätte des Verſtorbenen zu thun, 
ſo hatte ſie gewähnt, dieſe ganz verwildert zu 
finden. Nun ſah ſie den grünen Hügel, wenn 
auch einfach, doch wohlgepflegt. Hedentofen blüh⸗ 
ten darum und in ihrem Gezweig fang die Droſ⸗ 
ſel, die der tolle Hans bei Lebzeiten auf ſeinen 
Wanderungen ſo gern belauſcht hatte. Sie ahnte 
wohl gleich, wer der Schützer diejts Grabes war, 
und ſte hatte mich ſeit der Stunde in ihr Herz 
geſchloſſen. Gar manchmal wanderten wir, fo 
lange ich noch in Jena war, hinaus auf den 
Friedhof, denn ſie ſiedelte nach dort über und 
weilte täglich einige Stunden am Grabe des im 
Tode wiedergefundenen Sohnes. 

So, da wäre fie mir wieder einmal von 
Anfang bis zu Ende durch den Kopf gegangen, 
die Geſchichte vom tollen Hans, von dem wohl 
jetzt kaum Einer noch etwas weiß außer mir. 
Aus den friſchen, ſangesfrohen Kehlen der fungen 
Korpöbrüder neben mir aber tönt des alten weh⸗ 
müthigen Burſchenliedes letzter Vers in das Abend⸗ 
grauen hinein: 

Ich alle ine der Eine, 

Schau wieder hernieder 

Zur Saale im Thale, 

Doch traurig und ſtumm. 
Eine Linde im Winde, 

Die wiegt ſich und biegt ſich, 
Rauſcht ſchaurig und traurig, 
Ich weiß wohl, warum! 


Fritz i. 
Von 
Marco Brociner. 


. Am Himmel flogen finftere Wolken dahin, 
darin der Mond ein ſeltſam Verfleckensſpiel trieb, 
Bald ſtürzte er jählings in die phantaftifch ge⸗ 
formten, zerriſſenen Wolkenmaſſen, verſchwand, 
verſank, und ſchwere, finſtere Nacht lagerte über 
Stadt und Land. Bald brach er voll und glän⸗ 
zend hervor, wie eine ftarke Mannesſeele, die aus 
Nacht und Grauen, aus Kummer und Schmerzen, 
ungetrübt, licht und klar emportaucht. Und zu 
dieſem Spiel des Mondes, zu dieſem wilden Tanz 
der Wolkenungethüme fang der Wind ein gar 
eigen led 

Nicht Jeder hörte es, nicht Jeder verſtand 
es. Aber der Mann dort in der ärmlichen Dach⸗ 
ſtube verſteht dieſes Lied. Er ſſtzt vor einem 
Schreibtiſch, das bleiche Geſicht, darin das Elend 
tiefe Furchen gegraben, zur Bruft geneigt. Auf 
dem Tiſche liegen Manuſcripte, durch deren Ab» 
ſchrift er den Unterhalt für ſich und ſeine Fami⸗ 
lie kümmerlich erwirbt. 

Er hat ſechs Stunden ununterbrochen ge⸗ 
ſchrſeben. Buchſtaben und Zahlen tanzen in 
wirten Verſchlingungen vor ſeinen Augen. Er 
ſchraubt die Flamme der Lampe tief herab, um 
das Erdöl zu ſparen, wenn er in Träume fi 
elnſpinnt. Und wenn er in Träume fi ein⸗ 
ſpinnt, da wird es ihm für eine Weile ſo wohl, 
jo frei, fo leicht ums Herz. Und es läßt ſich f» 
ſchͤn träumen, wenn es in den Schloten heult 
und pfeift, wenn Windſtöße die Dachſtube um⸗ 
braufen, wenn es in den Lüften wie von einem 
Chbore geiſterhafter Stimmen gehelmnißvoll klagt 
und winſelt ... Da knarrt die Thür. Ein gold⸗ 
lockiges, fünfjähriges Mädchen, im Hemdchen, 
batfüßig, tritt herein. 

„Was giebt es, Loſſchen!“ fährt er auf. 

„Mama möchte wiſſen, ob der Grabſtein für 
Frißp t. 

„Ach ja!“ ruft er und erhebt raſch und 
tritt in das andere Zimmer. a bels 

Es iſt eine welßgetünchte Stube, reinlich und 
arm dh, wit einer ſchrägen Dachwand. Der Pens 
del einer alten Schwarzwälder Uhr tickt hin und 
zer. In dem Bette liegt ein noch jugendliches 
Weib, den Kopf auf die rechte Hand geftüßt. 
Dieſe Hand iſt klein, zart, faſt durchſchelnend; 
eine jener Hände, die in ihrer ſtummberedten 
Sprache von Kummer und Elend erzählen. Auf⸗ 
gelöfte ſchwarze Flechten umrahmen ihr Geficht, 
das der Tod gezeichnet, jo wa chsbleich iſt es, fo 
müde ſchauen die dunkley Augen, die tief in den 
Höhlen liegen. Und fie huſtet leicht. Bei dieſem 
Huſten geht es wie ein Fleberſchauer durch den 
Leib des Mannes. Er ſetzt ſich neben ſie. „Die 
Fenſter ſchließen ſchlecht, Wilhelm,“ ſagt ſie mit 
leicht verſchleierter Stimme, „das merkt man be⸗ 
ſonders, wenn der Wind fo pfeift, wie heute. Hu, 
wie das winſelt, grade ſo, wie in jener Nacht, 
da unſer armer Fritzi ſtarb. Es find drei Mo⸗ 
nate ſeither, weißt Du, Wilhelm 7“ 

„Ich weiß es, Lina,“ ſagte er mit verlorenen 
Blicken vor ſich ſtarxend. 

„Und das Srabmal,“ kommt es zögernd von 
ihren Lippen, „Du haft es beſtellt, nicht wahr ? 


Und zu Allerſeelen ö 
vierzig Gulden bei Seite gelegt ... 


mie bezahlt,“ unterbricht er ſie. 


Lächeln. 


2.354; 


Du hatteſt doch dafür 


„Damit habe ich die letzte Verſicherungsprä⸗ 
Er lieſt einen 
ſtillen Vorwurf in ihren Augen. „Sei nicht bös, 
Kind, ruft er bewegt, „es wird ſich bald Alles 
wenden, Fritzi wird ein prächtiges Denkmal 
kriegen, und Du, mein armes, gutes Weib, Du 
wirft nach dem Süden, nach Nizza reiſen, damit 
Deine Wangen ſo blühend werden, wie einſt. 
Das wäre ſchön, was?" 

Er lacht leiſe in ſich hinein. Sie ſchaut ihn 
mit großen, verwunderten Augen an. 

„Du wunderſt Dich, gelt,“ fährt er fort, 
„aber mir ſchwant jo etwas, daß wir, daß Du, 
in Bälde Geld, ein Heidengeld erhalten wirft, 
ſechs Tauſend, fleben Tauſend, zehn Tauſend 
Gulden, was weiß ich!“ 

Sie ſchüttelt das Haupt. „Red“ nicht fo 
ungefchfdt,* ſagt fit, „am Ende ſpielſt Du gar 
in der Lotterie und machfl Dir allerhand Luft⸗ 
ſchlöſſer.“ 2, 

Er ſcheint in Worte überhört zu haben. 
Er ſchaut eine Weile vor ſich, und ein irres 
Lächeln ſpielt hierbei um feine Lippen, als ſähe 
er ſtatt 405 Elends und des Jammers, der ihn 
umgiebt, eine andere Welt vor ſich, eine ſchöne 
Welt voll Licht und Sonneaſchein und jubelndem 
Lachen Dann 1028 er leiſe, eindringlich, 
zärtlich: „Mod wenn Du das viele Geld haſt, 
was fängſt Du damit an, Lina?“ 

Ein herbes Wort ſchwebt ihr auf der Zunge, 
aber wie ſie in ſeine guten Augen blickt, die ſie 


. an die blauen Aeuglein ihres armen Fritzi gemah⸗ 


nen, da verſchluckt ſie es. 

„Ich bin müde,“ ſagte ſie, erzähle Du mir, 
was ich mit dem Heidengelde anfangen werde. 
Du biſt ja heute, wie mir ſcheint, in Deiner 
Märchenlaune; erzähl alſo Dein Märchen.“ 

Sie läßt das Haupt auf das Polſter faken, 
ſchlägt die Rechte um den Lockenkopf ihres Töch⸗ 
terchens, das ſich in ſie hineingedrückt, und ſchließt 
halb die Augen. Er aber erzählt ernſt und nach⸗ 
drücklich und in die kleinſten Einzelheiten gehend, 
von der Herrlichkeit, die hrer warte, menu. fie 
ein „Heidengeld“ ihr Eigen nennen werde. Und 
es klingt wirklich wie ein Märchen. Anfangs 
horcht ſie darguf, um die Lippen ein überlegenes 
Dann ſchließt ſie die Augen, ſie hört 
nur noch die Worte, ohne den Sinn des Ganzen 
zu verſtehen, dann vernimmt ſie blos den weichen, 
murwelnden Tonfall ſeiner Stimme und dazwi⸗ 
ſchen das fingende Klagen des Windes draußen, 
bis Alles verklingt 


* * 
* 


Er ſitzt wieder vor ſeinem Schreibtiſch. Vor 
ihm liegt der Lebensverſicherungsvertrag. Er ſtacrt 
ouf den Paragraph 11 der „Allgemeinen Bedin» 
gungen“ und lieſt den 1 1 ae ba 
laut vor fich: aber die Verſicherung berei 
fünf 1019 f A LK 118555 {6 wird, 
im Falle der Tod in Folge Selbſtmordes einge⸗ 
treten ift, die verſſcherte Summe der Frau oder 
den Erben gezahlt, ohne daß der Nachweis der 
Unzurechnungsfähigkeft des Verſicherten erforder⸗ 
lich iſt.“ 
ift,“ er micha⸗ 
zwiſchen die 


wiederholt 


Hände. 

Der Wortlaut des Paragraphen 11 ſummt 
ihm durch die Seele. „Paragraph 117, murmelt 
er, Und auf einmal beginnt es ſich in ihm zu 
rühren, alte Ana vergeſſene Erinnerungen fans 
gen zu klingen an und der Paragraph 11 wächſt 
und wächſt, bis er ſchwarz auf weiß, rleſenhaft 
groß auf einem Schilde prangt, das oberhalb der 
Thür zur Kneipe der Burſchenſchaft „Frauconſa“ 
kängt, deren flotteſtes Mittglied der Studſoſus 
Wilhelm Berger if. Und dieſer Parggraph 11 
gemahnt nicht an den Tod, ſondern an das Leben, 
an den unendlichen Durſt nach Bier. Er be⸗ 
deutet? Cs wird fenen Und er hört 
die Schläger klingen, und er ficht ſich im Kreife 
ſtets frohgelaunter, un ar Zecher und 
man fingt und t irkt, und wenn ein Fuchs zu 
trinken aufhört, dann brauſt durch den rauchge⸗ 
ſchwängerten Saal aus vierzig jugendlichen Kehlen 
der heiter drohende Ruf: e 111 Pa⸗ 
ragraph 111“ Zuweilen ſteckt durch die halb» 
geöffnete Thür das rofige Wirthslöchterlein Ling 
ihr fürmigiges Nägchen in den Saal. Und fie 
lacht dabei jo glücklich, ſo toll... Sie lacht 
ſich in ſeine tieffle Seile hinein. 

Einige Monate ſpäter heirathete er ſie und 
mit feinem Studium war es zu Ende. Jetzt niſte⸗ 
ten fich Sorgen und Kummer zwiſchen ſeinen vier 
Wänden ein, aus dem flotten Studenten ward 
ein gramgebeugter Mann, der ſſch elend durch das 
Leben ſchlug, aus dem einſt ſo blühenden Mädchen 
tin amers, krankes, todtkrankes Weib. Er 
ſpringt auf, „Paragraph 11° murmelt er und 
ſchaut mit irren Blſcken um ſich. Er ſtülpt ſei⸗ 
nen Hut auf, gen Die Taſchen, unferfireicht 
mit rother Tinſe den Wortlaut des 19 
11 und tritt leiſe in die andete Stube; er 
will einmal noch feine Lina, fein Kind 
ſehen. N 

Am Kopfende des Bettes auf dem Nacht⸗ 
tiſchchen ſieht neben einem Me ſdieinflaſchchen 
eine kleine Nachtlampe. Ihr gedämpftes, bläus 
liches Licht zittert flimmernd über Linas bleiches 
Geſſcht und umſpielt ihre aufgelöſten ſchwarzen 
Haare, zwiſchen denen, weiß wie Alabafter, der 
Hals hervotſchimmert. Die rechte Hand ruht 
auf ihrer Bruſt, die in ruhlgen e ſich 
hebt und ſenkt, die linke auf dem goöldlockigen 
Köpfchen des Kindes. Sie ſchlummert tief und 
friedlich. Und wie ſie ſo daliegt, ſtill und bleich 
* ſo wunderſam ſchön, um die Lippen 


zum Greifen klar mit 


Gleiche von 


ſeine freie Zeit 


des halbgeöffneten Mundes ein traumſüßes 
Lächeln. da wird es ihm, als habefeine anſicht⸗ 
bare Hand all' die Schm zen undhldie Sorgen, 
die ſeit zehn Jahren auf feiner Seele zubten, 
hinweggefegt wie der Morgenwind die flat⸗ 
ternden Nebel über dem Silberſpiegel eines 
Bergſees verſch ucht. Ein Auge blick durch⸗ 
zuckt ihn all' die Wonne wie dazumal in 
jener Sommernacht, da er dieſes Wb mit wil⸗ 
den, ſtammelnden Worten zum erſten Male an 
fein pochendes Herz gepreßt. Aber es iſt nur 
ein Augenblick. Er küßt leicht Weib und Kind, 
geht auf den Fußſpitzen rücklings bis zur Thür 
und da kommt es auf einmal aus feinem unſäg⸗ 
lichen Jammer heraufgeſchluchzt: „Ich geh' zu 
Fritzi.“ 
* * * 


Und er gebt zu Fritzi. Eine Stunde fpäter 
iſt er auf dem Gottesacker. Er finkt am Grab» 
bügel, darunter ſein Kind ſchlummert, zu Boden. 
Die finſteren Wolkenmaſſen führen noch immer 
ihren wildphontaſtiſchen Reigen um den Mond 
auf. Schauriger noch als daheim fauft hier der 
kalte Wind über das weite Feld und zwiſchen 
den räſchelnden Trauerwelden. Ab und zu fährt 
ein Haufen dürrer Blätter ihm ius Geſicht. Er 
meikt es nicht. Er fühlt nicht die ſchneidende 
Kälte dis Windes. Seine hämmernden Schlä⸗ 
fen brennen. Er zieht ſein Taſchenmeſſer hervor 
und öffnet die Klinge. Er hat fie geſtern erſt 
beim Scheerenſchleifer geſchärſt. Dann ſtülpt er 
den Aermel und das Hemd zurück — und mit 
einem tiefen Schnitt fährt die Klinge in die 
Pulsader. Kein Schmerzensſchrei entringt ſich 
ſeinem Munde. Er läßt das Meſſer fallen. Sein 
Heupt finkt an den Stamm der Trauerweide, 
deren dünne Zweige bis zum Grabhügel nieder⸗ 
hängen. Er fühlt, wie es heiß über ſeine Hand 
rieſelt. Ein eigenthümliches, wohliges Fröſteln 
überkommt ihn. Da bricht der Mond hervor, 
ſtill und groß ſchaut er herab. Und der Wind 
ſauſt nicht mehr — nur ein ſeltſames Raunen, 
ein leiſes Klingen ſchlägt an ſein Ohr. Er horcht. 
Das Klingen wird ſtärker, nachhaltiger. Es ift 
wie ein verlorener Glockenklang hoch auf den 
Bergen und doch etwas Anderes. Er finnt, was 
das wohl für ein Ton ſein mag. Jetzt weiß er 
ts. Es iſt ein friſchperlendes Lachen. Es iſt 
dus zwitſchernde Lachen eines Kindes. Es ifl 
das ſüße, lockende Lachen feines armen Fritzi. 
Und der Nebel, der vor ihm wogt, zerflattert, 
und er fieht auf einmal den Knaben vor ſich 
den leuchtenden blauen 
Augen und mit dem Gold der Locken um die 
weiße ſchimmernde Stirn und er klatſcht mit den 
kleinen Händchen und er lacht und jauchzt und 
ruft: Papa. Und dieſer Ruf und dieſes Lachen 
flattern ihm tief in die Stele hinein und es wird 
ihm ſo wohl, ſo weh, ſo leicht und ſo ſchwer 
ums Herz. Und er möchte ſich emporrichten, um 
das Kind zu umſchlingen. Aber er vermag 18 
nicht. Er zuckt nur ein wenig mit der rechten 
Achſel und murmelt: „Fritzi!“ und dann finkt 
ſein Haupt hernieder in die dürren Blätter, die 
auf dem Grabhügel leiſe raſcheln. 


Ko m in ſt Du? 
Skizze 
von 
Minna Wettſtein » Adelt. 


Sie hatten ſich auf Sylt kennen gelernt, 
dort, an den Geſtaden der dunklen, brauſenden 
Nordſee, bei lachendem Sonnenſchein und Som⸗ 
merpracht. Sie war eine junge Wittwe, die nach 
kurzer, unglücklicher Ehe allein im Leben ſtand, 
er ein Referendar, voll Idealismus und Glaube 
an die Menſchheit, aber ohne Liebe, ohne Eltern, 
ohne Heimath aufgewachſen. Sie liebten ſich! 
Nicht mit jenem eklen Sinnenrauſch, den die 
große Welt Liebe nennt, nicht mit kleinlichen, 
erwägenden Hintergedanken; ſie liebten ſich, weil 
fie ſich eben liebten! Sie dachten an keine Tren⸗ 
nung, es war zum ſtillſchweigenden Uebereinkom⸗ 
men geworden, daß ſie, die Freie, nach beendeter 
Kur mit ihm zöge in feine Amtsſtadt, um dort 
feine Braut zu werden. Sie war arm, aber ſchon 
als Mädchen hatte fie Sprach- und Mufltunters 
richt eribeilt, damit wollte fie ſich weiter fort · 
helfen. Er war zwar reich, aber fie ſcheute ſich, 
das Geringſte von ihm anzunehmen, um ihrem 
idealen Verhältniß keinen Schatten aufzubürden. 

Der Winter war verfloſſen; in ungetrübtem 
Siebesglück ſchwand ihnen die Zeit. Es hatte ſich 
eine vollſtändige Gemeinfamkeit zviſchen ihnen 
ausgebildet. Keiner von ihnen dachte daran, was 
er gäbe oder empfange, ein Jeder gab ſich ſelbſt 
und empfing dafür den Andern ſelbſt. 

Und denvoch leiſe, leiſe, noch ganz fern, 


zogen die erſten Wolken am Himmel ihrer Liehe 


auf, Schatten und Dunkel werfend. Sie war eine 
leidenſchaftliche, heftige Natur; das heiße Blut 
ihrer frauzöſiſchen Mutter rollte in ihren Adern, 
ſie war bereit, ihrer Liebe jedes Opfer zu brin⸗ 
gen, aber fle verlangte auch bedingungslos das 
ihm. Der Man If aber nicht 
zur ſelbſtloſen Liebe geſchaffen, und auch er war 
es nicht. \ 

Ihre Anſprüche an feine Zuneigung, an 
ſteigerten ſich immer mehr, es 
kam zu heftigen Stenen. Aber niemals, auch 
wenn fie im Unrecht gewweſen, bot fie die Hand 
zur Verſöhnung. Sie ſahen ſich dann einige Tage 
nicht, bis es ihn wieder zu ihr zog und ſie groß⸗ 
müthigſt verzieh. Dann aber geſtand fie ihm ihre 
innere Verzweiflung, ihre Qual und ihre Seelen⸗ 
pein, wenn er nicht zugegen. 

So lebten fie wohl in Glück und Liebe, 


| 


| 


erdzer Tageblatt 


aber die Sonnentage zeigten mehrere Gewitter. 


Er fühlte und dachte ſtreng conſervativ, während 
fie, als Folge ihrer Erziehung und ihrer Ehe, 
tin Gemiſch fühlte an politiſchen Ideen, das fie 
halb zwiſchen die Socialdemocratie und halb 
zwiſchen den Anarchismus führte. Und im Grunde 
genommen war ſie doch nur das liebende Weib! 

Einmal hatten ſie ſich über die Pflichten 
und Rechte von Mann und Weib in der Ehe 
hart geſtriiten. „Du biſt eine überſpannte Per⸗ 
ſon“, ſtieß er zul zt in hellem Zorn hervor. „Ich 
habe Dich überſchätzt, Dein Weſen, Deine Fähig⸗ 
keit und Begabung, ſelbſt Deine Liebe! Wenn 
Du vor meinem Heimathland keine Hochachtung 
zeigen kannſt, dann Tannft Du auch nie feine 
Tochter werden!“ 


Und er war aufgeſprungen und gegangen. 

Er nahm ſich vor, ihr zu entfagen und 
ganz mit ihr zu brechen. Er hatte genug Gründe. 
Er konnte keine Geſellſchaft, keine Feſtlichkeit 
ſeiner Kreiſe aufſuchen, denn alle freie Zeit ver⸗ 
langte ſie als ihr Recht, ihr Eigenthum. Er 
ſah ein, daß ſie nicht zu einander paßten; beſſer 
jetzt ein Verhältniß, das ausſichtslos ſchien, zu 
ſprengen, als ſpäter. Dazu gehörte nur Energie 
und feſter Wille. Spät Abends irrte er noch in 
den Straßen umher, aber fein Zorn war vers 
raucht. Er fing an, ruhiger zu denken und ſich 
Vorwürfe zu machen. Des Zornes Ende iſt der 
Reue Anfang. Er wollte ihn künſtlich nähren, 
aber die Liebe ſah bei Allem heraus. Und plötz⸗ 
lich entſchloß er ſich, zu ihr zu gehen. Ihre 
Senfter waren dunkel, ex beſann ſich, daß es viel 
zu ſpät zu einem Beſuch ſei. Und er gelobte 
ſich, fie gleich am andern Tag aufzuſuchen. 

Als er ihr Zimmer betrat, flog ſie ihm ent⸗ 
gegen, lag fie an feiner Bruſt und erwiderte feine 
leidenſchaftlichen Küſſe. 

„Ach, Liebſte“, ſagte er ſpäter, als ſie ruhi⸗ 
ger geworden, „können wir denn die häßlichen 
Streitigkeiten gar nicht vermeiden? Wir haben 
nur das bischen Gegenwart, denn wer weiß, was 
uns die Zukunft bringt?“ „Ja“, entgegnete fie 
zärtlich, „ſtreiten wir uns nicht mehr! Ach, die 
Tage, da Du nicht zu mir kommſt, find ſo ent⸗ 
ſetzliche, traurige! Mir liegen ſie wie finſtere, 
kalte Nacht vor mir! Weißt Du,“ fragte fie 
plötzlich exregt, „weißt Du, daß ich ſterbe, wenn 
Du mich allein läßt für immer? Das Auf⸗ 
hören meiner Liebe iſt das Aufhören meines Le⸗ 
bens!“ 

Er ſah beklommen zu Boden. „Zweifle nicht 
an meiner Liebe“, meinte er, „aber denke auch 
nicht fo gottlos!“ 


* * 
* 


Aber nach jedem Riß muß der Spalt ge⸗ 
flickt werden. Wo ſich einmal die erſte Rück⸗ 
ſichtslofigkeit eingedrängt hat, iſt die Schranke 
durchbrochen. Was man ſich einmal erlaubt, er⸗ 
laubt man ſich ein zweites Mal leichter, bis man 
es gewohnheitsgemäß thut. Die Stunden auf⸗ 
lodernder Liebe wurden ſeltener, der gegenſeitige, 
genußreiche Verkehr krankte. Er wurde kälter, 
launiſcher, gereizt. Blieb er deswegen aus, jo 
erwarteten Ihn kränkende Worte, wilde Sturm⸗ 
fluthen ihrer Leidenſchaft. Zuletzt fürchtete, belog 
er fie. Aber fie empfand dies an ihm, fie, 
deren ganzes Sein die Liebe zu ihm aus machte. 

„Höre“, ſagte ſie ihm einmal, als die alte 
Liebe ihn zu ihr geführt hatte, „höre, wenn Du 
mir je untreu wirſt, ſo ſterbe ich. Aber des⸗ 
wegen trenne ich mich doch nicht von Dir; ich 
werde Dich dann holen. Kommſt Du dann auch, 
kommſt Du 7“ 

„Laß doch ſolche Extravaganzen“, entgegnete 
er, aber er vermochte es nicht, die Unruhe in 
ſeinem Innern zu verbergen. 

„Es iſt Wahrheit“, ſagte fie, todtenblaß; „ich 
werde Dich holen, und Du wirſt kommen!“ 

Und eines Tages hatte en ihr abgeſchrieben, 
hatte er ein Schriftſtück verfaßt, in dem er alle 
möglichen Gründe, die eine Trennung nothwendig 
machten, anführte. 

Seit dieſer Stunde hatte er keine Ruhe 
mehr. Er fürchtete, daß ſie ihn in ſeiner Woh⸗ 
nung aufſuchen und ihm eine Scene machen 
würde, daß er dadurch niemals von ihr loskam. 
Dann aber wieder trat ihm Alles in's Gedächt⸗ 
niß zurück, was fie ihm an Liebe geboten, wie 
ſie ihn geliebt und wie ſie nichts wollte und 
ſuchte als ſeine Liebe. Sie war doch eine Dame 
ſeiner Kreiſe, ſie ſtand ihm ebenbürtig zur Seite 
an Bildung und Herkommen, und fie hatte keinen 
Augenblick darauf gedrungen, ſeine Gattin zu 
werden, ſie wollte ihn nur lieben, lieben 
Sie hätte ein ſorgenfreies Leben bei ihren Ver⸗ 
wandten gefunden, aber ſie ſchlug alles aus, um 
in ſeiner Nähe weilen zu können. Sie plagte 
ſich mit dem Ertheillen von Unterricht, alles nur, 
um ihn zu ſehen und ihn lieben zu können. 
Es wurde ihm ſonderbar zu Muthe, ein nie 
gekanntes Gefühl würgte ihm die Kehle 
Aber er hatte ja mit ihr gebrochen, was ging fie 


ihn noch an? 
Er blieb die Abende unter Freunden und 
Zechgenoſſen, er mußte ſich betäuben! Da, am 


fünften Tage ihrer Entzweiung, bringt ihm der 
Poſtbote einen Brief. Bor ihr! Er erkannte ſo⸗ 
fort die feſten Buchſtaben, ihre Handſchrift, die 
er immer ſo ſehr bewundert hatte. 

„Sie wird grollen, zürnen, drohen“, 
melte er. Allein im Innern glaubte 
nicht. 

Er erbrach den Brief, aber während er ihn 
las, hatte er Mühe, aufrecht zu ſtehen. Nur 
zwei Zeilen ſtanden da: 

„Ich bin todt, Mobbi, einſam und verlaſſen 
bin ich geſtorben. Komm zu mir, ich rufe Dich, 
wie ich's Dir ſagte. Kommſt Du 7“ 


mur⸗ 
er das 


ich fürchte 


Still war er hinausge gangen, die dunklen. 


Straßen hinunter, zu ihrem Haufe. Der Schlüſſel 
ſteckte an ihrer Wohnungs thür. Er trat kin. 
Alles dunkel, Alles ſtill. „Liebling!“ er 
zitternd, flehend. 

Keine Antwort. 

Da trat er in ihr Schlafzimmer. Bleich 
und regungslos lag ſie auf dem Bett, und barm⸗ 
berzig beleuchtete der Vollmond das Zimmer mit 
Tageshe lle. 

„Notsca“, ſchrie er auf in wilder Verzweif⸗ 
lung, „Notsca, was haft Du gethan!“ 

Er kniete vor ihrem Bett nieder, er legte 
feine Stirn auf ihre kalte, kleine Hand, die fonft 
ſo warm und weich geweſen war. 

Dann fühlte er nach ihrem Herzen. Ein 
Zettel lag auf ihrer Bruſt, er nahm ihn auf. 

Laß mich nicht allein“, ſtand darauf, „mir 
iſt ſo kalt, und ich habe keinen Menſchen auf der 
ganzen Welt. Komm!“ 

Auf dem Nachttiſche lag ein Revolver; er 
nahm ihn auf. Leiſe küßte er ihr duftendes 
Haar, ihre kalten Lippen, ihre weichen Hände, 
die ſo kalt, ſo kalt waren. Dann bettete er ſich 
an ihrer Bruſt, ſchmiigte ſich feſt an fie und 
drückte die Waffe los an fein ruhe loſes Herz. 

Er war gekommen! 


Und ſie nahm ihn doch. 
Novellette 
von 
E. v. Waldenburg. 


rief 


„Rein, wie ein Kind mich behandeln, wie 
eine Waare verſchachern laſſen! Es ift entſetz⸗ 
lich! Nie und nimmer wird etwas daraus! Der 
Vetter mag nur kommen!“ fo ſprach trotzig, 
einen Brief in der Hand zuſammenknitternd, eine 
niedliche, kaum dem Backfiſchalter entwachſene 
Kleine mit dunkelbraunen Augen und Roſen⸗ 
lippen zu einer ſtattlichen älteren Dame mit 
ausgeprägtem Gouvernantengeficht, die fich im 
Hintergrunde des Zimmers in dem erſten Hotel 
der ſchönen kleinen Stadt V. zu ſchaffen machte. 

„Aber Du faſſeſt die Sache ganz falſch auf, 
Ellida,“ antwortete die ältere Dame in ſanft 
verweilendem Tone, „man zwingt ja Euch beide 
nicht zur Heirath, doch warum wäre ed nicht 
möglich, daß das Schickſal Eure Herzen zuſam⸗ 
menführt? Du Haft keinen Grund, ſo entrüſtet 
zu ſein. Coufin Manuel if, wie Dein Bruder 
jagt, ein vortrefflicher Menſch, und feine Ver⸗ 
hältniſſe ſind die denkbar glänzendſten. Er nimmt 
feinen Abſchled vom Militär, um feine herrliche 
Beſitzung Bellaviſta ſelbſt zu bewirthſchaften. Es 
ſoll ein Paradies ſein. Eine Jede griffe mit 
Freuden zu.“ 

„Bite reden Sie mir nicht weiter ins Ge⸗ 
wiſſen !“ entgegnete die junge Dame in ſpötti⸗ 
ſchem Tone, „es hilft doch nichts!“ 

„Ueberlaß es dem Himmel, mein Kind!“ be⸗ 
merkte die Gouvernante. 

„Und wenn der nun aber will, daß ich Ma⸗ 
nuel heirathen ſoll 7“ 

„Nun, dann kämpfſt Du überhaupt verge⸗ 
gebens dagegen, kleine Thörin!“ Mit diefen 
Worten erhob ſich Jene, und beide Damen be⸗ 
gaben ſich in den Speiſeſaal zur Table d’Hote. 

Das junge liebliche Mädchen erregte allge⸗ 
meine Bewunderung, und ganz beſonders war es 
ihr. Tiſchnachbar, ein großer ſtattlicher Herr mit 
eleganten Manieren und einem freundlichen, humo⸗ 
riſtiſchen Zug um den Mund, der ſich für fie 
zu intereſſiren ſchien und eifrig mit ihr plau⸗ 
derte. Bei dieſer Gelegenheit ließ er auch die 
Bemerkung fallen, er reiſe direct nach O., und 
hierauf baute Ellida ihren Plan, ſo phantaſtiſch 
allerdings, wie er nur in einem fiebzehnjährigen 
Köpfchen entſtehen kann. 

Das Diner war beendet, und man ging aus⸗ 
einander. Der ſtattliche Herr beieb zuletzt all ein 
im Speiſezimmer zurück und ſetzte ſich behaglich 
in die Ecke des breiten Lederſophas. Er ließ 
ſich eine Taſſe Kaffee bringen und verbarg ſeinen 
Kopf hinter einer mächtigen Zeitung, über der 
ab und zu eine gewaltige Rauchwolke aufſtieg. 
Eine halbe Stunde mochte er ſich ungeſtört mit 
ſeinem Kaffee, Zeitung und Cigarre beſchäftigt 
haben, als die Thür aufg ing und Ellida mit Teile 
zögernden Schritten eintrat. Sie wandte fich 
nach dem erſten Fenſter des Zimmers und nahm 
dort vom Fenſterbrett ein feines, mit Spitzen be⸗ 
ſetztes Taſchentuch, das ſie in ihrer Taſche ver⸗ 
ſchwinden ließ. Sie ſchien es beim Diner ver⸗ 
geſſen zu haben, und das erklärte ihr Kommen. 
Dann aber trat ſie ſchüchtern auf das Sopha zu, 
als wollte fie irgend etwas von dem Zeitungsleſer, 
der ſich mit einer leiſen Verbeugung erhob und 
in höflichem Tone fragte: 

„Irre ich, oder kann ich dem gnädigen Fräu⸗ 
lein vielleicht mit etwas dienen!“ 

Erleichtert trat die junge Dame näher. „Ver⸗ 
zeihen Sie, mein Herr — ja, ich wollte Sie um 
eine große Gefälligkeit bitten, aber — das läßt 
ſich nicht mit kurzen Worten abmachen — und 


„O, Sie fürchten, man könnte aus unſerem 
Zuſammenſein falſche Schlüſſe ziehen, mein Fräu⸗ 
lein!“ ſiel der junge Herr ein. „Da ſeien Sie 
ganz beruhigt, es giebt keinen geeigneteren Ort, 
als dieſes Jedem offen ſtehende Gaſtzimmer. 
Man wird uns höchſtens für gute Bekannte hal⸗ 
ten. Bitte mir alſo zu ſagen, womit ich Ihnen 
dienen kann.“ 

„Ich will Ihre Zeit nicht lange in Anſpruch 
nehmen,“ ſagte Ellida, „denn ich muß mich kurz 
faſſen, da meine Gouvernante, oder vielmehr 
meine Geſellſchafterin, von ihrem Ausgang, den 
ich benutzte, jeder Zeit zurückkehren kann.“ 


8 


Tief Aibem ſchöpfend, zog fie einen Brief 
aus der Taſche und fuhr fort: 

„Bei Tiſche ſagten Sie, daß Sie auf dem 
Wege nach O. ſeien, und da fiel es mir ſofort 
ein, Sie um Ihren Beiſtand zu bitten. — Aber 
wad werden Sie von mir denken?“ Sie erröthete 
und wurde verlegen, doch ſie faßte ſich und ſprach 
raſch weiter: „Ich wollte Sie nur bitten, dieſen 
Brief mit nach O. zu nehmen und an ſeine 
Adreſſe zu befördern.“ 

Der Herr machte ein ziemlich verwundertes 
Geſicht, und auf feinen Lippen ſchien die Frage 
zu ſchweben, warum der Brief nicht direct oder 
durch Vermittlung Bekannter befördert wurde. 
Doch er beſann ſich und ſagte mit einer höflichen 
Verbeugung: 

„Ich ſtehe zu Ihren Dienſten, mein Fräu⸗ 
lein; ich bin zwar in O. nicht bekannt, doch 
wird es wohl nicht ſo ſchwer ſein, den Adreſſaten 
ausfindig zu machen.“ 

„Kennen Sie auch keinen Officier von den 
Königsdragonern?“ fragte Ellida. 

„Das erſt recht nicht. Weshalb denn “ 

„Nun, an einen ſolchen ift mein Brief ger 
richtet.“ 

Das Geficht des Fremden überzog ſich mit 
einer feinen Röthe: „Das iſt in der That poetiſch! 
— Aber zum postillon d'amour gehören eigent- 
lich Flügel.“ 

Auf dieſe ihm faſt unwillkürlich entglittenen 
Worte trat Ellida gekränkt zurück und entgegnete 
ernſt: 


„O nein, Sie irren ih, mein Herr! Das 
iſt es nicht. Zu ſolchen Correſpondenzen würde 
ich wohl keinen Fremden um Beiftand bitten. 


Aber ich will Sie nicht weiter bemühen.“ 

„O, verzeihen Sie meine achtlos hingeſpro⸗ 
chenen Worte, mein gnädiges Fräulein!“ antwor⸗ 
tete treuberzig der Herr. „Ich will Ihren Brief 
gern befördern, und ginge es direct in die Hölle! 
Zürnen Sie mir noch immer “ 

Ellida, die ſich ſchon zum Gehen gewendet 
hatte, war während ſeiner Worte langſam zurück⸗ 
gekehrt und ſagte: 

„Nein, ich bin nicht böſe. Aber ich muß 
Ihnen doch wenigſtens Einiges wegen des Brie⸗ 
fes ſagen. Mein einziger Bruder iſt nämlich 
Gutsbefitzer hier in der Nähe; er, Mademoijelle 
und ich bilden die ganze Familie. Vor einigen 
Monaten bin ich erſt aus der Penſion zurückge⸗ 
kehrt, wo ich die Jahre ſeit meiner Kindheit zur 
gebracht habe. In der Penſion hatte ich eine 
intime Freundin Gertrud, und wir verſprachen 
uns noch beim Abſchied, nie zu heirathen —“ 

„War das Ihr Ernſt !“ fragte lächelnd der 
Fremde. 

„Bitte, unterbrechen Sie mich nicht! — 
Kaum zu Hauſe angelangt, erhielt ich Gertruds 
Verlobungsanzeige, und nun bin ih natürlich 
auch nicht mehr an mein Wort gebunden. Doch 
hören Sie weiter. Als wir uns geſtern zur 
Fahrt hierher vorbereiteten, ſuchte ich in meines 
Bruders Zimmer ein Stückchen Papler, um Sei⸗ 
denproben einzuwickeln, und da fand ich dieſen 
Brief! Leſen Sie ihn!“ Dabei überreichte fie 
ihm das zerknitterte Papier. 


„Aber, mein Fräulein, wie darf ich das 7 
Der Brief war nicht für Sie, noch viel weniger 
für mich geſchrieben! Erzählen Sie mir lieber, 
wenn Sie mich wirklich dieſes Vertrauens für 
würdig halten, warum Sie über den Inhalt des 
Briefes jo augenſcheinlich entrüftet find.“ - 

„Nun gut,“ fuhr ſie fort, „der Brief iſt von 
meinem Vetter, dem Capitän der Königsdragoner 
Don Manuel Oliveira. SR Ihnen der Name 
bekannt? Klingt er nicht ſchön?“ 

„Bekannt iſt er mir nicht, ſchön klingt er, 
weil Sie ihn ausſprechen.“ 

Sie lächelte. „Nun, ihn ſoll ich durchaus 
heirathen, man hat mich mit ihm gleichſam ſchon 
in der Wiege verſprochen, ohne daß wir uns bis 
jetzt kennen gelernt. Nun hat der Capitän, wie 
er jagt, „keine andere Neigung“ und will daher 
„einen Verſuch mit mir machen“. Ob ich will 
oder nicht, danach fragt Niemand.“ 

So, ſo — und nun “ 

„Er will mich binterliftig fangen, ſtatt offen 
und ehrlich zu kommen und zu ſagen: „Ellida, 
Du weißt, was man mit uns im Sinne hat, ich 
kann mir denken, daß Du mich nicht willſt 


das kann er ſich vielleicht 


„Erlauben Sie, 
nicht denken!“ 

„So muß er ſich wenigſtens ſo ſtellen! 
Alſo : daß Du mich nicht willſt, wir wollen uns 
ruhig ausſprechen und deshalb gute Freunde blei⸗ 
ben! — Das wäre ehrenhaft geweſen! Ich hätte 
ihm dann offen geſagt: Nein, Manuel, ich kann 
Dich nicht lieben! Oder 

„Oder?“ 


„Oder ich wäre ihm gut geweſen und hätte 


geſagt: Doch, Manuel, ich habe Dich lieb und 
würde gern Deine Frau, wenn Du mich 
möchteſt !“ 


„Sie wiſſen ja aber gar nicht, ob ers nicht 
fo gemacht hätte,“ bemerkte der Herr. 

„Nein, nein, dann ſchrlebe er nicht in ſei⸗ 
nem Briefe: „Friſch drauf los, die Feſtung ge⸗ 
ſtürmt!“ Dann würde er mich nicht darin „wilde 
Hummel“ nennen.“ 

Auf dem Geſicht des Fremden wechſelten 
Ernſt und Lächeln. „Und an dieſen Vetter ha⸗ 
ben Sie geſchrieben !“ 

„Ja! Natürlich dürfen weder mein Bruder 
noch Mademoiſelle etwas von dem Briefe erfah⸗ 
ren. Sie wiſſen nun, weshalb ich fremder Hülfe 
bedarf. Doch die Zeit drängt — hier iſt der 
Brief, er iſt unverſiegelt, damit Sie ihn leſen, 
um meinen Worten zu glauben 

„Aber, mein Fräulein, ich glaube Ihnen 


Lodzer Tageblatt 


Alles! — Alſo ich fol den Herrn Capitän aus- 
findig machen und ihm den Brief übergeben. 
Wünſchen Sie, daß ich ihm den Brief perſönlich 
einhändige ?* 

„Thun Sie das ganz nach Ihrem Belieben.“ 

„Aber wie kann ich Sie benachrichtigen, wie 
mein Auftrag abgelaufen it?" 

„Das ift gar nicht nöthig!“ ſagte ſie, ſetzte 
aber dann leiſer hinzu : „Allerdings wäre es gut, 
wenn ich Genaueres erführe — aber ich weiß 


nicht, auf welche Weiſe.“ 

„Nun, haben Sie keinen Park, keinen 
Garten “ 

„Ja, — aber — ein Rendezvous, mein 
Herr l“ f 


„Jawohl, ein zweites, eulgeg te er et was 
boshaft, ſetzie aber dann gutmüthig zinzu: „Das 
wäre übrigens ebenſo wenig ein Rendezvous, wie 
unſer heutiges Zuſammenſein, denn wir haben 
ernſte Zwecke.“ 

„Ja, ſehr eruſte. — Aber wie werden Sie 
wieder in unſere Gegend kommen “ 

„Nun, ganz einfach. Jetzt fahre ich direct 
nach O. Von dort hierher zurück, dann mache ich 
einen Spazierritt in Ihre Gegend, und Sie be⸗ 
ſtimmen den Ort, wo wir uns treffen.“ 

„Gut, mein Herr. Hoffentlich thue ich kein 


Unrecht? Sie würden mir dann gewiß nicht 
dazu rathen !“ ſagte fie treuherzig und vers 
trauensvoll. 


„O gewiß, bier ift kein Unrecht, mein gnã⸗ 
diges Fräulein,“ entgegnete er. 

„Nun denn, unſer Gut heißt Caſtelnomo. 
Am Ende des Parks liegt ein See, und dicht 
dabei ſteht ein kleiner, aus rothen Steinen er⸗ 
bauter Pavillon. Dort werden wir uns treffen. 
Wann 7 bleibt Ihnen überlaffen !* 

„Uebermorgen, etwa um diefe Zeit, alſo gegen 
4 Uhr!“ 

Sie nickte 
den Worten: 

„Adieu, mein Herr Ritter !“ 

„Auf Wiederſehen, mein gnädiges Fräulein 1 
antworkete er. 

Als Ellida in ihrem Zimmer ankam, war 
Mademoiſelle noch nicht zurückgekehrt, und es 
blieb ihr daher Zeit, ſich ein wenig zu ſammeln 
und die ganze Angelegenheit noch einmal zu 
durchdenken, von der ſie überzeu t war, daß fie 
in den beſten Händen ruhe. 

Als nach kurzer Zeit die Goupernante mit 
allerhand Koftbarkeiten, die ſie eingekauft hatte, 
beladen, zurückgekehrt war, fuhr der elegante 
Wagen vor und führte ſie nach dem heimathlichen 
Gute. 

Als Ellida am folgenden Tage nach einer 
ſchlafloſen Nacht erwachte, hatte ſie heftiges Kopf⸗ 
weh. Sie gab daher vor, einen tüchtigen Spa⸗ 
ziergang machen zu wollen, der ſie am beſten 
curiren würde. Sie fand dadurch zugleich die 
Möglichkeit, ein halbes Stündchen fortbleiben 
zu können, und fo machte fie ſich nach forge 
fältiger Toilette auf den Weg nach dem Pavillon 
am See. 


Still und ruhig lag er da im Sonnenlicht 
majeſtätiſch durchfurchten die Schwäne ſeine blaue 
Fluth, und kein Lüfichen bewegte die Blätter der 
Bäume. Da ertönte Hufſchlag! Er ſprengte 
beran. Jetzt ſchwang er ſich aus dem Sattel, 
band den Rappen an den nächſten Baumſtamm 
und ſchritt direct auf Ellida zu, die ihm jo lieb⸗ 
lich, mit ſchönſtem Gruß entgegentrat. 

„Nun, was bringt mir mein pünktlicher 
Herr Ritter für Kunde 7“ fragte fie. 

Er ließ ſich neben ihr auf die Steinbank 
nieder und antwortete, noch tief aufathmend vom 
ſchnellen Ritt. 

„Es iſt Alles 
Fräulein!“ 

„Sie trafen alſo den Capitän 7“ 

„Ja, ich traf ihn!“ 

„Und wie gefiel er Ihnen 7“ 

„Er iſt ein vollendeter Cavalier.“ 

„Und wie nahm er Ihre Botſchaft auf ?* 

„Das weiß ich nicht, er übergab mir nur 
dieſen Brief für Sie!“ 

Mit dieſen Worten übergab er ihr Manuels 
Schreiben, das fie haſtig erbrach. Während fie 
lag, ſaß der Fremde zurückgelehnt im Schatten 
eines hohen Gebüſches und ließ ſeine Augen un⸗ 
verwandt auf dem jungen Mädchen ruhen. Ellida 
bemerkte es nicht. Sie hatte ihren Brief ſchon 
zweimal beendet und erhob die Augen noch im⸗ 
mer nicht vom Papier. Zorn und Beſchämung 
erfüllten ihr Inneres, aber das war es nicht, 
was ihr die ſchweren, heißen Thränen in die 
Augen trieb, ſondern das Gefühl der Rührung 
und der Reue, gegen das ihr Trotz vergebens 
kämpfte. Und der junge Mann ſah das Alles, 
das Zucken des Mundes, das Zittern der Wim⸗ 
pern und halte nur die Tropfen erwartet, die 
jetzt aus ihren Augen fielen und gleich Diaman⸗ 
ten auf dem Namen „Manuel“ funkelten. Wie 
fie aber noch immer nicht den geſenkten Kopf 
erheben wollte, brach er die ſchönſte Knospe von 


und reichte ihm die Hand mit 


ausgeführt, mein gnädiges 


dem wilden Roſenſtrauch, der den Pavillon um⸗ 


rankte, und Iente fie leiſe auf ihre zitternden 
Hände. Da blickte ſie auf und reichte ihm den 
Brief: „O bitte, leſen Sie! Was ſagen Sie zu 
dieſem Briefe 7“ 

Er las ihn durch ud ſagte 
„Nun, ich finde ihn gerecht!“ 

„So, er enthält alſo wirklich mein getreuts 
Conterfe.?.“ 

„Nach Ihrem Briefe gebildet — ja! Laſſen 
Sie ſich die ganze Sache vor ellen: Er, ein 
flotter Soldat, lebensluſtig und jung, mit der 
Hoffnung auf ein hübſches Frauchen und eine 
roſige, glückliche Zukunft, ſchreibt an Ihren Herrn 
Bruder in dem munteren, vielleicht etwas über⸗ 


dann ernſt: 


müthigen Tone, 
mit ſich bringt, ohne zu ahnen, daß Mädchen⸗ 
augen darüber gerathen könnten. Iſt das wirk⸗ 
lich fo arg? Sie faſſen es nun jo tragiſch auf, 
als Beleidigung, und ſchreiben ihm einen Brief, 
in dem jedes Wort ein Dolchſtich iſt, tragen mir 
die Sache vor, und ich muß dem harmloſen Jun⸗ 
gen zu Leibe gehen und gerathe mit ihm beinahe 


zuſammen. Da ſteigt ihm der Aerger in den 
Kopf, und er ſchreibt auch erregt. Seine Zu⸗ 
kunftspläne find dahin, ſein geträumtes Ideal 


zerſtel in nichts, ſein Charakter, feine Ehrenhaf⸗ 
ligkeit werden in dem Briefe angegriffen, und er 
ſoll einem Fremden Rede ſtehen in einer Ange⸗ 
legenheit, die nicht zart genug berührt werden 
kaun. Bedenken Sie das Alles?“ 

Ich höre wenigſtens. Bitte, 
fort!“ 

„Nein, ich werde fortreiten, denn meine Ge⸗ 
ſchichte iſt aus Um das Eine bitte ich Sie nur 
noch als einzigen Botenlohn, mir zu ſagen, wie 
Sie jetzt urtheilen und wer im Rechte iſt.“ 

Da traten dem lieblichen Kinde glänzende 
Thränen in die ſchönen Augen, und ihre klare 
und deutliche Antwort war: „Manuel hat Recht 
und — ich habe gefehlt!“ 

„Würden Sie auch im Stande ſein, 
das ſelbſt zu ſagen, mein Fräulein?“ 

„Gewiß, ich wünſchte nur, er wäre hier.“ 

„Das wünſchte ich auch, aber es wird wohl 
ſo bald nicht möglich ſein, denn das Eine bleibt 
mir noch zu berichten: Capitän Don Dliviera 
ſtürzte mit dem Pferde und hat ſich eine, wenn 
auch nicht lebensgefährliche Verlegung zugezogen.“ 

„O mein Gott! Der arme Manuel mit 
dem Pferde geſtürzt!“ rief Ellida, in Thränen 
ausbrechend, „wie ſchlecht, wie furchtbar ſchlecht 
bin ich doch! Vielleicht bin ich gar noch die in⸗ 
directe Urſache ſeines Unglücks!“ 

„Darüber ſeien Sie beruhigt, Sie tragen keine 
Schuld daran. Das Pferd, daſſelbe, das uns 
jetzt von jenem Baum herüber mit feinen großen 
Augen anblickt, ſcheute vor einem Eiſenbahnzug, 
und ſo geſchah das Unglück“ 

„O wie ſoll, wie kann ich igm den Schmerz, 
die Kränkung wieder gut machen 7“ ſagte Ellida, 
ihre Thränen trocknend: „o er muß, ſobald er 
es im Stande iſt, hierher zu uns kommen, um 
ſich vollſtändig zu erholen, dann will ich ihm be⸗ 
weiſen, daß ich anders geworden bin.“ 

Der Fremde lachte und entgegnete: „Macht 
ihn der durch Sie erlittene Schmerz für Sie fo 
theuer 7“ 

„Ach, jetzt weiß ich, was ich an ihm vielleicht 
verloren habe ze durch feinen ernſten, ſchöͤnen Brief 
habe ich mein Unrecht jo klar einſehen gelernt 
und bereue ts aufrichtig. Ach, wenn er doch erſt 
hier wäre!“ 

„Nun denn — beruhigen Sie ſich, mein 
Fräulein, die Verletzung war nicht ſo ſchlimm, 
als fie anfangs ausfah. Don Oliveiro konnte 
ſofort das Pferd wieder beſteigen, und er iſts, 
der jetzt — vor Dir ſteht, liebes Coufincheg. 
Ein glücklicher Zufall ließ mich an jenem Tage 
in V. weilen und machte mich ſo zu Deinem 


fahren Sie 


ihm 


Boten an mich ſelbſt. — Willſt Du mich nun 


haben ?“ 

„Mein theurer Manuel,“ rief freudig Ellida, 
und fiel ihrem Vetter um den Hals, „kannſt Du 
mir verzeihen? Ich habe es gewiß nicht jo ge⸗ 
meint und will Dich nun auch recht herzlich lieb 
haben.“ 

Statt aller Antwort reichte er ihr die Hand 
und drückte einen feurigen Kuß auf ihre Roſen⸗ 
lippen. Arm in Arm verließen ſie das herrliche 
Plätzchen am See, und bald darauf betrat ein 
glückliches Brautpaar das alte Herrenhaus von 
Caſtelnowo. 

— — — ——— 

— Einen Geſchäftsbrief, unfrel- 
willigen Humors überreich, ſandte ein 
biederer märkiſcher Viehzüchter an einen Berliner 
Fleiſchermeiſter. Das Schreiben lautet mit Bıis 
behaltung aller orthographiſchen und ſtiliſtiſchen 
Lizenzen folgendermaßen: „Da Sie Lieber Freund 
ein Schlechter find, jo haben ich mich einen 
Ochſen für Sie angekauft, auf den wir will hans 
delv. Da ich nicht intereſſant bin und Sle fo 
feines Geſicht haben daß er fo gut bei Labe iſt 
geſund wie meine übrige Familie, die beſtens 
grüßen läßt. Unter 70 Thalern kann ich mich 
aber von dem Vieh nicht trennen und ſollen ie 
für den Preis auf Michaeli noch zwei Ochſen in 
einem Brief erhalten. Es giebt zwar noch andere 
Ochſen genug, die wohlfeiler fin!, aber die fiad 
keinen Schuß Pulver werlh. Kürzlich find auch 
Kälber fertig geworden. Meine fetten Hammel 
find dies Jahr etwas mager, weil es in die große 
Trockenheit nicht geregnet dat und wie es nachher 
regnete zu naß war. Noch bitte ich, ob ich in 
Wurſtzeit nicht eine Parthie von Ihren Gedärmen 
bekommen kann, denn ich gebe mich hier nicht 
mehr mit Schweine ab. Schreiben Sie mir nur, 
ob die Ochſen noch früher kommen ſollen, als 
Michaeli kommt, dann mache ich mich mit Ihnen auf 
den Weg, ſonſt bleiben Sie jo lange bel mir auf 
ein ehrliches Gewiſſen in Fütterung, denn was 
ich nur ſo im Kopf habe, find an die zehn Fuder 
Haberſtroh und ich habe mich auch anders tüchtig 
dreſchen laſſen. Bis auf weitere Verantwortung 
verbleibe ich bis auf meine Ochſen der Ihrige.“ 
— Zu fo vielen Mißdeutungen der Brief in 
Folge der vielen „termini teehniei“ Anlaß 
geben könnte, jo hat der Berliner Schlächter 
ſeinen Freund vom Lande doch ſehr wohl ver⸗ 
ſtanden. N 

— Amerikaniſch. Vor einem Gerichts⸗ 
bofe in Amerika kam kürzlich ein eigenthümlicher 
Fall zur Verhandlung. Ein nicht mehr ganz 
junger Mann hatte fi in ein ſehr hübſſches, 


einen ehrenhaften, 


Er et — te 
den eben dieſe frohe Stimmung" junges Mädchen verliebt, daſſelbe entführt und 


geheirathet, troßdem er bereits zwei Frauen an⸗ 
getraut war. Die Eltern des jungen Mädchens 
klagten ihn daher der Trigamie an. Vor Gericht 
geſtellt, gab er Folgendes zu feiner Vertheidigung 
an: „Ich habe mich drei Mal verheirathet, das 
iſt wahr, aber da meine erſte Ehe giltig war, iſt 
die zweite null und nichtig, da ich fie zu Lebzeiten 
meiner Stau einging. Ich bin alfo nur einmal 
rechlmäßig verheſrathet geweſen. Die dritte Ehe 
ift wiederum giltig, da meine erſte Frau mittlerweile 
geſtorben iſt, die zweite aber von vornbeiein un⸗ 
gültig war. Ich befinde mich alſo thatſächlich 
weder im Zuflande der Bigamte, noch der Trigamir, 
ſondern ganz rechtmäßig in der Monogamie.“ 
Dieſe ſeliſame Beweisführung wirkte fo ver⸗ 
blüffend auf die Richter, daß fe in der That den 
Angeklagten de N 

— Die Leidensgeſchichte einer Mor ⸗ 
pbiniftin. In jeiner Vorleſung an der Wiener 
Univerfität führte Hofrath Profeſſor v. Krafft⸗ 
Ebing ſeinen Hörern eine Morphiniſtin vor 
welche an ihrem ganzen Kö per fi fo. oft Mor⸗ 
phium-Injeetionen gemacht hatte, daß ihre Haut 
wie tätowirt ausſaßg. Dieſe zur Zeit erſt 23 
jährige Frau hatte ſchon im Alter von 15 Jahren 
geheirathet und aus Verzweiflung über ihre une 
glückliche Ehe zum Morphium ihre Zuflucht ge» 
nommen Profeſſar v. Krafft-Ebing, in deſſen 
Klinik im allgemeinen Klankenhauſe die Frau 
ſeit einiger Zeit untergebracht iſt, führte aus, es 
gebe allerdings Individuen, welche den Morphium⸗ 
genuß ohne nachtheilige Wirkung ertragen, wie 
es ja auch Leute gebe, die täglich ihre zehn 
„Vierginiet“ rauchen, womit fie ja ein ebenſo 
ſtatkes Gift in ſich aufnehmen wie der Morphinift. 
Allein in der weitaus größeren Mehrzahl der 
Fälle zeige der regelmäßige Morphiumgenuß 
furchtbare Folgen. Die Aufgabe des Arztes müfle 
ſich darauf beſchränken, die tägliche Morphium⸗ 
doſis allmählich zu verringern. Doch ſeien auch 
ſchon Heilungsverſucht durch Suggeſtion gelungen. 
Nachdem der Morphinift allmählich ſich eine Re⸗ 
ductſon der Morphiumdoſis habe gefallen laſſey, 
ſei ihm ſtatt Morphium gewöhnliches Trinkwoſſer 
infieirt worden. Dann wurde dem Patienten ges 
ſogt: „Sehen Sie, Sie find ganz geſund; Sie 
haben ſchon 14 Taz keine Monphium-Infectio 
bekommen!“ Und dieſe Suggeſtion heilte den 
Kranken. Die junge Frau, die während dieſer 
Erörterungen nicht im Hörſaale anweſend war, 
die aber von anderen Patienten von der Heilung 
durch Suggeſtion gehört haben dürfte, bat, als 
fie in den Saal zurückgeführt wurde: „Ich Bitte, 


Herr Profeſſor, wenden Sie auch bei mir 
die Suggeſtion an! Vielleicht reitet mich 
dieſe Hypnose.“ Det Gelehrte erwiderte, daß 


nicht Jedermann der Hypnoſe zugänglich ſei, 
150 er ts uber bel ihr mit derſelben berſuchen 
werde. 


— Eine wenig ſchöne Aerztecon⸗ 
eurrenz ſch eint in dem Städtchen Schildan (Prov. 
Sachſen) zu herrſchen. In einem dortigen Blatte 
erſchien nach der Pharm. Ztg. das folgende charak- 
teriſtiſche Inſerat eines Arztes: 

„Einem hieſigen Einwohner iſt es wiederum 
gelungen, einen fungen Arzt zur Niederlaſſung in 
Schildau und zum Einzuge in deſſen leerſtehende 
Wohnung zu bewegen. Obgleich ich weiß, daß 
die Wirkſamkeit auch dieſes Arztes hier am Orte 
nicht von langer Dauer ſein wird, will ich dieſes 
Mal der Sache nicht ruhig zuſchauen und gebe 
folgende Erklärung ab: 1. Allen denen, welche 
die Hilfe des 0 zugezogenen Arztes in Anſpruch 
nehmen, werde ich nie wieder ärztlichen Beiftand 
leiſten. 2. In den neuen Rechnungen, vom 15. 
October d. J. ab bis auf Weiteres, werde ich 
Jedem in Schildau und Umgegend, der es wünſcht, 
die Hälfte des darin angeſeßten Betrages erlaffen. 
Weiteren Nachlaß bis zur Behandlung ganz um⸗ 
ſonſt behalte ich mir vor. 

— In der Kirche della Conſolata zu Turin 
ſpielte ſich eine aufregende Scene ab. 
Während zahl-eiche Gläubige auf die nächſte 
Meſſe warteten, wurden ſie auf einmal durch 
laute Hilfe⸗ und Schmerzensrufe, die aus einem 
Beichtſtuhle kamen, aufgeſchreckt. Dann wankte 
ein Prieſter, der fortwährend um Hilfe rief und 
fein Geſicht mit den Händen bedeckte, aus dem 
Beichtſtuhle heraus. Andere Prieſter und Kirchen⸗ 
bedienftete ſprangen herzu, die ihn der neugierigen 
Menge entzogen und in die Sakrlſtei brachten. Was 
hatte ſich In dem Beichtſtuhle dun gegen 7 Während 
der Pri, ſter Don Boreli, ein allgemein geachteter 
Gelſtlicher im Alter von 36 Jahren, einem jungen 
Mädchen die Beichte abnahm, hatte ſich ein 
anderes Mädchen an den Beichtſtuhl heran⸗ 
geſchlichen, den Vorhang weggeriſſen und dem 
unglücklichen Prieſter ei ie Flaſche voll Salpelerſäure 
in's Geſicht geſchleudert. „Die Säure traf Don 
Borelli in beide Augen, deren Verluſt zu befürchten 
ſteht. Die Beweggründe des Attentats find noch 
un aufgeklärt. 

— Wie man eine ſchöne Brief⸗ 
markenſammlung aulegt. Ein ingeniöfer 
Engländer verſchaffte fie ſich auf folgende Weise. 
Er annonelrte in den „Times“, dem Londoner 
Weltblatt; „Heirath“. — Eine junge Dame, 
zwanzig Jahre alt, brün itt, hübſch, 800,000 
Mark Vermögen, ſpäter noch 2 Millſonen, möchte 
wenn auch unvermögenden 
Mann heirathen. Ernſtgemeinte Offerten u. ſ. w.“ 
Der praktiſche Gentleman erhielt daraufhin 25,000 
Antworten aus aller Herren Ländern; er konnte 
eine Markenſammlung mit den augenblick kurfi⸗ 
renden Poſtwerthzeichen ſämmtlicher Nationen 
beginnen. 


* 


Das Einbinden der betreffenden illuſtrirten Journale wird 
in der eigenen Buchbinderei prompt beſorgt. 


LI. SON ERS 


Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗, Landkarten⸗ und Papierhandlung, 
e eee Nr. 90. ö 


Die Glas-, Porcellan-, Fayance- 
und Majolika- 


Niede rlaae 
fowie eigene Porcellau-Malerei 


—— von —— 


MANN 


Warſchau, Marſchakkowska⸗Str. 142 
empfiehlt eine große An' wahl von 
Tiſchſervicen in Porcellan mit Hands 
malereien neuen Muſters. Ein Com⸗ 
plett für 12 Perſonen, 116 Stück 

Rbl. 45; 132 Stück von 55 bis 
5 65 Rbl. u. ſ. w. 

Zu den obengenannten Serviten 
wird ein Tiſchſervice aus gravirtem 
Eryſtallglas, beſtehend aus 102 Stück 
fur 12 Perſonen gegen Nachzahlung 
von 16 R bel und ein gla tes gegen 
12 Rbl., beigegeben. Ein Complett 
von plattirtem, ſtark verfilbertim Tiſch⸗ 
beſteck unter Garantie der Firma, 77 
Stück für 12 Perſonen für 42 Rbl. 
Bunte Waſchgarnit re, ausländiſche 


u todzer Tageblatt. 
—— Heleuenhof. — 


5 Einband-Decken 


zu ſämmtlichen deutſchen Zeitſchriften ſind vorräthig und werden bil⸗ 


ligſt abgegeben. 


e 1 von 3 Rbl. 50 Kop. ern 

heute, Sonntag, den 8. November 18968 FE 9 
Prospert und Probebrief © | 
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AlZ- erguüger. 6 Briefieher prämitrter Unterricht, 5 

8 8 CHFÜHRUNG, 8 

Rechnen, Correspondenz, 
— Entree für Herren und n à 50 A und 5 Kop. für die Armen. — 8 N e 8 
Anfang 8 8 Keine 1 — 
Jeden Sonntag und Donnerfiag: : wu „Blati‘ ug 8 8 — 


In den unteren Räumlichkeiten: 


Cäglich Concert der Tyroler Jänger-Geſellſchaft Gebhardt. 
Entree frei. IA 


sah 2 i 
St lt 
1 für ſich gelegenes Fabriksae bäude mit Fan mm merken 


Otto Siede—Elbing, Preussen £- 


9000000000069 


Diejeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 


Dampfkraft, Stallungen, Remiſen u. dergl. für! Granitpolirauſtalt 
drei Satz Spinnerei, iſt vom 1. Februar 1897 Andrzej Pruszyüski 


Wolska- Straße Ne. 14 in Warſchau, 


zu verpachten. , 2 bernimmt alle in bief 8 Fach einſchla genden 
Daſelbſt find auch 4 Zimmer nebſt Küche, ſo⸗ abe, we Send en Orani Sprit 

wie ein Laden nebſt 2 Zimmern und Küche vom 

1. Januar 1897 abzugeben. 
Näheres Scedninftr Nr. 38 beim = | 


Perfecte Platiſtichttickrinnen, ER 


| ober nur ſolche, finden dauernde Bihältinung im Tapiſſerie⸗Geſchäft von 
Otto Eberhardt, Petrikauer- Straße 115. 


ame Sin Reſtaurations⸗Lokal 


It vom 1. Januar 1897 zu vermlether. Näheres Andreas: Straße, Ecke Paüska- 


Straße Nr. 43 beim Hauseigentbümer. 


Oyptiſcher, 
Chirurgiſcher 


Artikel. 


oralen Elektriſcher Glocken und Tele 
phone bei 


A. Diering, 


Optiker. 


Gold, Silber u. Brillanten 


kaufe und bezahle ich am beſten. 

Aus den größeren Lombards kaufe ich 

aus: Bijouterien, Silber⸗Ausſteuer, neues 

und alt s Silber, billig, weil in der 

Wohnung. — Tiauringe von 6 Rubel 

das Paar an. Wa ſchau, Neue Welt 61. 
Henryk Juwiler. 


Papageien, 
zahm und ſprechend, St. 30, 40, 50, 
60 bis 100 Mrk., desgleichen ſprechen 
Lernende, S'. 10, 15, 20, 25 M. Har⸗ 
zer Ranariennögel, pr ähtige Schläger, 
St. 10, 12, 15, 20 M. Zwergpapa⸗ 
geien zur Zucht, P. 8, 10, 15 Mark. 


Verſandt unter Garantie leb. Ankunft. 
L. Förster, Vogel⸗Verſandt⸗Geſchäft, 
Chemnitz l. / Sachſen. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplab. 


= Laden, Z 
Ecke Peirilauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailgefgäft paſ⸗ 
ſenb, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
ſür Verkaufslager oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 
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Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ben, als: Treppen, Balkons, „Baluſtraden ete. aus. 


Pläne von Lodz, 


Caſſa⸗Bloes, 
Notiz⸗Bloes, 
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Meiſter⸗ und Seſellen⸗Brieſe. 


Notiz Bücher, 
Schulhefte, 
alles eigents 1 25 empfiehlt engros et en détail 


1. Zoner, Buch- u. Papierhandlung, 


Peteikaue Straße Nr. 
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Herculo für Alt u. Jung. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 


im Parterrehaus, beſtehend aus 2 Zim⸗ 
mern, Cüch: und Zubehör, iſt ſofort zu 
vermi, then und vom 1. Januar 1897 
zu bezleben. 

Straße Nr. 


Ein großer Laden 


mit 3 geeignet für Sattler⸗ 
Galanter es und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermlethen. 2. beim Sang 
Przejazd⸗Straße Nr. 


Wohnungen, 

einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
oa mehreren Zimmern, mit Mafferleis 
tung und ſonfſigem Zube bör, find ſoſort 
eder per 1. Januar 1897 ab an ans 
ſtändige, gern ſtill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 
mietben. 1 emen, St. 
Annen - Straße Nr. 


Eine Offene 


beſteh end aus 4 großen 0 ſowle 
andere Lokalitäten find per ſofort zu ver⸗ 
miethen. 
Grüne - ‚Straße Nr. 40. 


Eine Wohnung 
3 Zimmer und Küche, in der I Eta je 
und eln Cavalierzimmer in der 1. Etage, 
ſowie eine Wohnung von 5—6 Zimmern 
und Küche in der 1. Etage, find ſofort 
zu vermiethen; letztgenannte Wohnung 
kann eventl. als Geſchäftslokal rei 
werden. Daſelbſt find auch 4 Zimmer 
im Keller (Front), geeignet für Schenke 
z. ſofort oder vom 1. Januar 1897 zu 
vermiethen. Näheres Dzielna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


9 zu er fragen Karl ⸗ 


| 


Die Direktion des Credit 
Vereins der Sladt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver ⸗ 
langt wurden: 

1) Unter Nr. 270 b. b. a, an der Za⸗ 
katna⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
Friedrich und Noſalie Klinſporn'ſchen 
Eheltute, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 10,000. 

2) Unter Nr. 336b, an der Ponocaa⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum des Schmul 
Moſchet Sonnenberg, Zuſchlags⸗Anleſhe 
in der Summe von Ns. 6,000. 

8) Unter Nr. 2650, an der Zielonar 
Straße gelegen, Eigenthum des Chalm 
Mendel Winter, Zuſchlags⸗Anleihe, in 
der Summe von Rs. 45,000, 

4) Unter Nr. 629, an Geyer's Ring 
gelegen, Eigenthum der Mindle Mazur⸗ 
kiewicz ſowie der Herſch und Ryfte Fern⸗ 
bach'ſchen Eheleute, 180 Anlelhe, in der 
Summe von Rs. 16,000. 

5) Unter Nr. 47L, an der Schultz 
ſchen Paſſage gelegen, Eigenthum des 
Abraham Icek und Eſther Nache Laufer⸗ 
ſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs, 35,000. 

6) Unter Nr. 7453, an der Rozwa⸗ 
dowska - Straße gelegen, Eigenthum der 
Lajzer und Chane Bajle Sutftavr’fäen 
Eheleute, Ar NEN; in der Summe 
von Rs, 18 

7) Unter a 812K, an der St. Au⸗ 
bread-Straße gelegen, Eigenthum des 
Eruſt Julius Glatte, erſte Anleihe, in 
der Summe von Ns. 20,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellun] 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Sn 055 26. Oktober (7. Novem⸗ 


ber) 
e E. 115 
Biuartcau- Director: A. Rofich. 


Teatr Polski 
VICTORIA 


w Niedziele, ania 8.80 8-go listopada r. b. 


Dwa Przedstawienia, 
O godzinie 3-ej po poludniu: 


Popychadlo 


Sztuka w 5-u aktach J. Szutkiewicza. 
O godzinie 8-ej wieczorem: 


A WDONA” 


Komedja Ryszarda Ruszkiewieza, 
gra na 50 razy z wielkiem powodze- 
niem W Warszawie 


ee e 
Ein an der Petrikauer⸗Straße Nr. 
115/752 gelegener 


Laden nebſt angrenzenden 


Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit Wobnung, ift ab 
1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 
Näher 8 zu erfragen Pelrikauer⸗Straße 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1. 


Eine Wohnung, 
aus 2 oder 3 Zimmern, Vor her und 
Küche, Balkon beſtehend, ift czanska⸗ 
Stratze Nr. 9, Dffizine, 1. Etage. vom. 
1. October er. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
rec gielono-Straße Nr. 17. 


Goldene Medaille London 189 
Vor W a gewarnt! 


Bor-Thhmolſeiſe 
vom Proviſor 

4 F. gr: 8 a, 1 

egen Finne ommer 1 

Flecken und Di een 

empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 


L Jöchſter Qualität. Zu haben 
Rußlands und 2 0 
Y, Stück ange 5 Ya 30 Kop. 


allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
0 Parfüm 
erlage 
H. F. J pre 1 & — 
In Lodz bei S. Elbe aum. 8 


8 3 
olens. 


— — 


Ostdeutsche Industrie-Werke 


Marx & Go., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 


Speoialität: 


Wasserreinlgumgs- 
Anlage 


nach den Patenten Derwaux 
für 
Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


& Reisert 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe, 


pRAMIR T: 


Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 


München — Paris. 


General- Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde, Lodz. 


Mikolaj Braumann in Warschau 


General-Repräsentation der Firma Orenstein & ‚Koppel i in Dortmund u. Berlin, 


Vogel- und ra 
fulter-Nerkauf! 


s Srednia Straße Nr. “| 
im Galanteriewaaren⸗Geſchäft von 


Wilh. Greilich. 


Neu eingetroffen: feinſte Harzer Kanarien⸗ 
vögel, ſprechende Papageien und verſchie⸗ 
dene Sing⸗ und Zlervögel. 

Fey ner das ganze Jahr hindurch: Gold⸗ 
fiſche, Fiſchnetzchen, gutes Kraft⸗Fiſchfal⸗ 
ler, Mehlwürmer, Ameifeneler, fowte | 
ſämmiliche Sämerelen von bag) 
Aquarienpflanzen, Cyrotten, elegante Vo⸗ 
gelgebauer, Glas⸗Badehäuschen und ver» 
ſchiedene Gattungen Muſcheln zur Vers 
ſchönerung von Aquarien und Salons. 

Achtungsvoll 


Eruſt Peſchel. 
Privat⸗Heilanſtalt 


ER ar Ziegel ⸗ und Wschodniaſtraße). 


19 1 10 Dr. Braonewekl, en Ploms | 


biren und künſtliche Zähn 
10—11 Dr. Maybauni, Magen- und Darm 


ankheiten. 
11—12 Dr. Gensch, innere, bei. Magen⸗ u. 


D 
12½ ½ Dr. Littauer, Haut-, Oeſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1—2 di Goldsobe bel, innere, ee 
8 eiten (außer Mont 
1—2 Dr. 


2 > ee 

1 70 Küper 

4 U.. Fe a een Ohren Naſen⸗-, 
em und b Aa (außer 

Sonntag, Dienſtag nnd Freitag). 

2 —3 Dr. Liki Augen⸗ und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 

. 8 Sonnabend). 

2 — 3 Dr. Pinkus, innere und Kinderkrh. 

11—12 Dr. Rundo, innere, fpeciell Nerven⸗ 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 


PR für eine "Sonfuliation 30 Kop. 
Penfion für Kranke und Gebärende. 


Die Szydlower Equipagen- und 
Britsehkenfabrik 

Depot in Warſchau, Zerogolimsta-Ötraße 41, 

empfiehlt: fertige Britichten und Jagd: j 

wagen (Bret). 


Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


5, Jasnä 6. 


Campagnon 


u geſucht. u 


Zur Begründung eines ser | werden g gen 1227 f. Sicherheit 
| Geſchäfts der Fabrikat onsbranche wird zu le hen gesucht. 


von einem Fachmann ein Compag - 
non mit 405,000 Rs. Kapi- 
tal geſucht. Gel. Offerten unter R. 
an die Expedition d. Bl. erbeten. 


praktiſch 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der einſa 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 


ſpondenz, kaufm. Rechnen und ſämmtlichen 


Comptoirarbeiten gegen mäßiges und nachträg⸗ 
liches Ho orar und üÜberrimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſponden. zu aus 


Strasse Nr. Haus Sal- monowicz, Oft 
eine links, Wohnung 12 

Spreätunden — von 11—2 Uhr und 
von 7 Ahe Aber ab 


Dr. A. Wildauer, 
ſpeciell Haute, Geſchlechts uns ſyphi ⸗ 
litiſche Krankheiten und Hydtoiberaple, 
(Waſſerbeſlver fahren) nach der Methode 
Prof. Winternitz und des Prälaten 
Kneipp. 

Wohnung: Petrikauer⸗Sttoße 113. 
Sprechſtunden: Vormiſtags von 9 bis 
11 Ubr, Ur, Nachmittags von 4—6 Uhr. 


Do shrzedänia: 
1) Dwie klacze pigeioletnie, ciemno- 
kasz anowate powozowe, duzej 


mlary; 
2) Hunterka, skaro - gniada wierzcho- 
Wa, Wybornie ujezdzona; 
3) Ogier ezystej krwiangielskiej, stary. 
Zaraad döbr Ujazd,; 
p. Rokiciny. 


I ob Ai 


Gefl. Adreſſe bitte 
in der Exped tion dieſes Blattes unter 
K. 2 nederwlegen. 


Monteur 


für Gasglühlicht gesucht. Näbe res 
Mulczaneka » Straße Nr. 106, Woh⸗ 
nung Ne. 8. N 


Ein Colonialwaaren⸗ 


Laden 


it mit ſämmtlicher Eintichtung vom 1. 
Januar 1897 abzugeben. Näheres Za⸗ 
katno⸗Straße Nr. 20. 


Ein perfecter 


Buchhalter 


für einige Stunden täglich geſucht. Gefl. 
Offerten unter „Buchhalter“ an die Exp. 
d. Bl. erbeten. 


Me Genehmigung der Säul- 
behöcde ertheſle ich in den 
Abendſtunden in meiner Schule, Dziel⸗ 
naſtraße Ne. 7 vom 3. (15) No⸗ 
vember l. J. gründlichen Uuter⸗ 
a“ in Der ruſſiſchen Sprache, 
Rechnen und Schönſchriſt für 
die in hieſigen Giſchäften an giſtellten 
lüdiſchen jungen Leute für Rbl. 3 


täglich von 8— 10 Uhr Abends ent⸗ 
gegengenommen. 


J. Jacebsohn, Schulvorſteher. 


KKAKKARKKEKERHIERERURRENERN 


RARKKAKRRRARRKARRHRKRKKRERNARKURKHNKN 


| 
5 
0 


nonatlich. — Anmeldungen werden 


Nr. 254 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonnteg, den 8. November 1896. 


nach ſtattgehabten groß u Vorbereitungen 
Zum 1. Male: 


De uerwunſchene Schluß 


Große komiſche Operette in 3 Akten und 5 Bildern von Alois Verla. 
Mufik von Carl Millödler. 


Hauptpartbien: Marle Penns, Marie Hochfeld, Gisela Ehrenfels, Rosa 
Nadasdy, Marie Mäder, Helnrich Dinghans, Fellx Stegemann 
Gustav Schwelghofer, Karl Starka 2c., x. 


Morgen, Montag, den 9. Nooember 1896: 
Jiehnte populäre Vorſtellung der Saiſon 
zu den bekannten populären Preiſen der Plätze: Tau 


Der Bihligthekar. 


Original⸗Schwank in 4 Alten von Guſtav von Moſer. 


Ju Borbereitur Vorbereitung: 


—— der Lieutenant zur See. 
118weſte große oroße eee der Saſſon !! 


= Geotgette. 
Großes Schauſple tel in 4 Akten von Bictorien 88 


r Verſchwender . 
Orig 'nal⸗Zaubermärchen in 3 Akten von Ferdinand Raimund. 


Im II. Akt: Großes Concert unter Mitwirkung aller Geſangs kräfte des 


erſonals. 
Die Direktion. 


KRARKKERARAUN nn LEBE. ARKURK 


| 


Geſellſchaft der i. N. 8 26 fischen Werke 
ers bur 

fahrichtt in hrem PER Arch; alle Arten 2 Röhren ohne Löthung aus 

Kupfer und Meſſing, Bogen, Stäbe, Bänder und dergleichen aus rothem und gelben 
Kupfer, Platir- und anderen Gußmetallen. 

ae ferner in ihren anderen Fabriken rothes Schmiedeelſen, 

Prima Qualität, baut Keſſel nach dem für Rußland ausſchllißlich 

an enomminen Syſtem „Bell⸗Villa“ und dergl. a 


Allein⸗Vertreter für das 
A. Ch 


Warsehau, Zieln 


Mil Eon d ul behõ 
e enge weg u be 


ruſſiſchen n. 192 0 ſchen Sprache 


u lavierſpiel EL 
Alexänder Eulenfeld 


(Diplomirter Lehrer), 
Meiſter hans ⸗ eee eee. 10. 


© 

U cell 
potfzebny jest do cukierni A. Rosz - 
kowskiego w Zobzi. 


Ein Lehrling 


geſucht für die Conditorei A, Rosz- 
kowskl in Lodz. 


Klinik 
für hir: chirurgiſche 5 Wee 


DDr, Keichstein& Waweiherg, 
hg 1 3. 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 
50 Kon. bis 4 Rs. täglich. 
Ambulatorium von 9 — 12 Entree 40 Kop. 

— Sonntag unentgeltlich. — 
Ve mu 


NUKOLAMRSARN 


empfiehlt ihr reich assortirtes) Luger in 
Drili-, Atlas-u liattisi-Cor- 
sets nach modernster Fagen zu den 
solldesten Preisen, Bestellungen für 
die Provinz werden bestens effeatuirt 
und per Nachnahme versandt 


in Englich lady 
1 speaking French & German impaets 
instruetion in English — in all its 

branches. — Address: L. C. K. Zo- 
I ner’s — — 


Adreſſeu⸗Taſel. 


K E 
1 Ausschliesslich Ausschliesslich I 
— — — m u ee 0 
| e Ant oni Zi Zelaz wski, 
Nom Bynek Nr. 1 7 a Kamihsklego. 
2 Pe Wnioski hypoteezne, 
T. 2 8 il, regulacje hypotek, 
skupy ezynszu. 
Nowomiejska-Strasse Nr. 4. * 
Möbel⸗Magazinuoa | Raden 2 Verſuch 


Jan Barszezewski, 
Warſchan, Zielna Straße Nr. 20. 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf- und Speiſez immer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


[Garten⸗Reſtaurant 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
A „Mieberail 12 haben. 


1. Hab berfeid, Zahnarzt, 


J. Ryszak, wohnt jez Beirifenerhraße Nr. 60, 1 Etage, 
Ede Prze jazd⸗ und Targowa · Straß · * im Hauſe Herſchkowiez, * Hrn. Eſſenbraun, 
N — a ee = 2 m it Hulf 
perat ionen werden ſchmerzlos m e 
Stammfrühftüd: von Lachgas ausgeführt. 


Sonntag: Flaki und Schuſterklopz. 
Montag: Bigos. 

Dienſtag: Goulcisz. 

Mittwoch: Bockwurſt. 

Donn erſtag: Flakl. 

Freitag: Fiſche. 

Sonnabend: Eisbein. 


Hugo Suwald, 


Spiegel⸗ Magazin, 
Nr. 72, Wschodnia⸗Straße Ar. 72, 


„Alte 
1 vis-A-vls dem Sarg Magazin v. J. Weibemeier. 


| 
Möbel-, Polſterwaaren- und 


* 
* 
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XXX XXXXX XXY XXX CNC NN 1 


. STEPKOWSKI:] e g 


Ge Theaterplatz (Wierzbowa) Str. Nr. 9 
eröffnete eine 


Filiale in Lodz, u 
Petrikauer⸗Straße, Geyers Palais 


x und empfiehlt die anerkannt vorzüglichen und preiswürdigen Weine, 
Cognacs, Liquenre, Delikateſſen, Colonialwaaren, ſäglich 
x friſche Auſtern. Hummern c. ꝛc. 2c. 
Neben der Hmdlung find prächtige Reſtauratiousräume 
N mit Familien- Cabinets eingerichtet, in welchen vorzügliche 
Fruhstücke u. Soupers 
zu mäßigen Preiſen verabreicht werden. 
N. B. Die Preiſe der Weine im Reſtaurant (mit Ausnahme von — . — en 


une) bleiben die nämlichen wie im Laden (nicht * 3 

ee . 

eee HH. Paucksch, 
cc CN NN K K I Actien- Gesellschaft, Landsberg 3 W., 


Erste Lodzer 
Eifenmöbel-, Velocipedes- m Ein fadie, 
Compound- und 


el 


I Der pünktlichen und ſorgfältigſten Ausführung wegen, ur 
| wir unſere Herren Kunden, mit den NER bon 


= 


2 


XX XNX XX N 1 Xx XxXxXN 


NTOBÜGHERN, 


die ſpeciell angefertigt und vor Neujahr abgeliefert werden ſollen, en 
zu zögern und uns die Aufträge möglichſt bald zuwenden zu wollen. 


7 


* 


| Hochachtend 
| I. Zoner, Graphilhe Etabliſſements. 


X Xx XXX 
XXX 


* 


Kinderwagen Fabrik 


JOSER WEIKERT, 


8 LODZ, | 
| 
| 


Andreas-Strasse Nr. 26. 


Sripel- 
Maschinen 


bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


Das Tapeten⸗Luger 
von Adolf Butschkat, 


Lodz, Diuga⸗Straße Nr. 808 5/87 Ecke Aabecct- Straße: 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Tapeten, Borten, Friefen, Panelen und Leiſten ꝛc. 5 |: 


in den neueſten Deſſins. 


Telephon - Verbindung. Betriebsdruck. 


1 r SEAT ZBIENN f 
Potsdamer - Str. 12. BERLIN W. villa II. 
Israel. Tächter-Peuſianat und Fortbildungs- Auſtalt 


Hedwig Sachs, Therese Salz. 
— Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 
e 


Napsel- tus 
Dampfmaschinen o 


von 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken, 
für electrischen Licht-Betrieb und andere Betriebe, 
welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


Ferner: 


es Dampfkessel 


verschiedener Construction. 
Hydraulische Nieteinriehtung neuesten Systems. 


Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
1 für Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


GEORG RANK, 


Agentur- und Commissions-Geschäft, 
Telephon Nr. 328, Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328. 
— offerirt folgende technische Artikel: 


Beste eleetrische Glühlampen, 

F. Burgmann’s combinirte Packung, 
Prima Adhäsionsfett und Seilsehmiere, 
&alipoli-Oliven- und Cylinder-Oel, 
Gasmotoren-Oel, Tavotfett, 


Leder- und Kameelhaar-Treibriemen ete., ete. N 0000008000000 NTeuiheiten! *°—_ 4 
Ausland, Chamottsteine da I. PODGORSEI. 


„Marke Fircbrick“, ſowie Portland⸗Cement pft Eoke Poludnlowa- u. — 
Hugo Mannaberg, aus. Service für 12 und 6 Perſonen aus een und engliſchem Steingut, ele 


— ü 2 ü—— . nn 


f , | wegen feiner vielen guten Eigenſchaften gant bemalt, von Rs. 30. — ab. 
wie — Eher — inhich ante berühmt in allen Ländern, ar erkannt und | Woſch-Service von Ns. 3.— ab. Ce ffee⸗ und Thee⸗Service von Rs. 6.— ab. 
| 72] empfohlen von Autoritäten, das Beſte der Liqueur Setvice von Ns. 1.80 ab. Wein- und Fern 


Welt, reinigt und conſervirt die Zähne Gläſerne und altdeutſch Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab 
vortrefflich und erhält dieſelben geſund. | Blumentöpfe und Maſollka⸗Vaſen. Porzellan: Figuren, komiſche Terracotta- Figure. 
ö Obſt⸗Etaß ren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 


E 9 raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, bill gen Preiſen. 
Haupt- Depot bai: Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


190 Lisiecka Yelrikanerfirafe 38 kiewiez & Co, von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten 
\ 5 


een eee Preite, un | (Werne ffn Haben. | 2 Terug N er 
und zu ar: 
Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, 000OOO⁰ OO000 LEOPOLD CIBULSKI, 
A 60 Kop. pro D. Arſchin, „ t t a Well r » er = 
Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, Zu miethen geſucht . [if I, 5, 
La f 60 vom 1. Januar 1897 eine ruh ge Woh Anfertigung von Klrehen-Arbelten, Laden-Einriehtungen ete. 
uſer n ” „ Arſchin ab, nun’, Parterre oder 1. Etage, aus drei Grosses Lager von Elehen-Möbeln für Speise- und Schlafsimmer eigener 
empfiehlt bia en ne 1 und hi 1 ö Herstellung — Verkauf ee, 
d egen (er's e bis a - us — — 
N. B. Mirtenbaum, un Pi ab. Oran Offnen . ... ¼———j.Pt!: 
r. Straße Nr. 33. Preisangabe erbeten in das Zabate-Mas Das ſeit 20 Japren beitegende 
Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


E gazin von Herrn Wissor, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 71. | 


Weizen Stärke- und Dextrin⸗Fabrik de Velzwaarenlager ZATESKL &z Oo., 
E. N Neumann, Carl Rother, empfiehlt eine große U le Se Some von den tin⸗ 


fachſten bis zu den feinfte 
| 0d Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. empfahl I Ge da Mr. 2 Mäbige, aber ele Weite 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. und Damen ⸗Conſeci ion. 


Lodzer Tageblatt 


Telephon 630. Telephon 630. 
Petrikagerſtraße 23 


—oskpf HERZENBERG, Lets 


Räumt bis Freitag, den 13. November incl. 


nur in den Vormittagsstunden 
ausſchließlich im Hauptgeſchäfte 123, Peirikauer-Strasse 23! 


Siksfk 


zu faſt nalben aber absolut festen Preisen? 
Eine große Auswahl: 


Reſte Wollenſtoffe, glatt und gemuſtert, ze 0 und couleurt, für Kleider, Morgenröcke, Blouſen, Röcke, Kin⸗ 
derkleider. 


Reſt f Seidenſtoffe, Plüſche, Sammete, Velvets, Atlaſſe für Kleider, Pelzbezüge, Blouſen, Röcke. 

Reſte Flanelle, glatt und gemuſtert, Boje zu Röcken, bedruckte Kammgarnflanelle. 

| Reſte Lamas, Flanelettes, Barchents, Piquee's, Piquee⸗Barchents. 

Reſte Damentuche, Confections⸗Stoffe, Cheviots, Mohairs für Coſtüme und Pelzbezüge. 

Reſte Drills, Inlets, Schürzenſtoffe, Tiſchzeug, Leinen, Lakenleinen, Creas, Handtuchzeug, ſowie diverſe andere 
Weißwaaren. 

Reſte Mö belſtoffe, Gardinenſtoffe, Vitragen, Dielen⸗ und Treppenläufer, Satins, Jutes, Cretons. 

Ferner werden düäverse aussortirte W aaren zu ganz be deutend herabgeſetzten Preiſen geräumt. 


Teppiche in verſchiedenen Größen, 


abgepaßte Gardinen, Stores, Bortieren in Chenille und ve Thürvorleger, Filzteppiche, Reiſe⸗ Bett- und 
Tiſchdecken ꝛc., 
Sämmtliche Reſte ſind mit Maaß und Preis genau EEE und dadurch die Auswahl weſentlich erleichtert. 


J0SEPH HERZERBERG, 25, — 23 


SE Sonntag, den 8. November werden Refte — verkauft. 


Accent Tags WIENGROSOHANDEUNG, 0 . 4] 
| 5 | r Dieldafte, Nr. 4. 1 
Filiale Lıodz, Tuch⸗ u. Cord I 
Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ & 2 © % 
empäehlt ihr reichhaltiges Lager von: 8 ger 
hoehfelnen herben, milden, mildgezehrtien, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer Bl iA 
Ausbruch- Weinen. 12 
Bub. Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine. ü 6 * 
Französische Champagner, echte Liqueure, echte Rum's und fran- — N 


zZösische Original-Cognac's 
un billigsten Preisen. 


Proben und Preialsten auf Wunseh zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co, Cognac. 
=———— Telephon-Ansehluss Nr. 685. 


2 


. 50 ne e Zu erenieihens 
4 —— | 3) De Jod“ fabry- I) Ei grosses Fahriks- 


9 226 Das ben Mäntel, u 5 ur i 1 Nu rin erm 
tu-Gardero eu äntel, und Damen-Hüte Judu lr ie. und Handeleweſ⸗ 
3 M G0 mh gut der ee 2) Okazalysklep Z o8wie- 9) Ein schönerLaden mit 
„ lebe Ds emcfionie 185 tleniem gazowem, Gasbeleuchtung, 
SALONDE LA MODE! 132%" ] > Ran wieikoss” 10-3) Lokale ai vorser 
* „Bernard Berson“, kale. Grösse. 
wadzka⸗Straße Nr. 20, wurde mit den neueſten ausländiſchen Modellen, ein, vecaepher 20. Ir. 6, Wiadomo& u p. J. Robakowsklago, Näheres beim He 
Auer - rasse 


Rzadey domu Nr. 683/255 pol., przy I. e Ps 
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Sonntag, den 27. 


October (8. November) 1896. 


Lodzer Tageblakt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


FE Aller Uebermuth, aller Frohſinn der Jugend ſchien wie durch 
ein Wunder zuückgehrt und infolgedeſſeu der Jugendreiz, die Schön⸗ 
heit! 

„Morgen gehe ich in die Stadt zu Tante Appuldurcombe, die 
ſehr krank iſt.“ 

Sie bemühte ſich, ernſt dabei auszuſehen, mit ſchar fem Auge 
aber bemerkte er, wie ſchwer ihr der Verſuch fiel. 

„Wirſt Du auch — ihn ſehen?“ 

„Sehr unwahrſcheinlich! Und wenn auch?“ Es gelang ihr nicht, 
den Klang heißen Sehnens in ihrer Stimme zu unterdrücken. „Er 
gehört Cynthia, nicht mir!“ 

„Arme Cynthia!“ ſagte Bob mit wirklicher Bitterkeit im Tone. 
„Armer Bob,“ hatte er wohl ſagen wollen. 

„Du denkſt am Ende, ich ginge nur hin, um ihn Cynthia ab⸗ 
ſpänſtig zu machen?“ rief Lesley entrüſtet. „Und wenn Ronny wohl 
genug wäre, um fetzt hier auf der Stelle vor mir auf die Kniee zu 
fallen, ich würde ihn doch nicht heirathen!“ 

„Oh doch, das würdeſt Du, Lesley“, ſagte Bob ruhig. „Meinſt 
Du ich würde Dich nicht heirathen, wenn Du mir nur dir geringſte 
Ausficht dazu geben wollteſt ? Liebe kennt kein ja oder nein, fie nimmt 
eben, was ſie kriegen kann.“ 

„Oh,“ rief Lesley, „wenn Du ſo ſprichſt, gehe ich überhaupt 
nicht hin. Du magft es dann vor Deinem Gewiſſen verantworten, 
wenn meine arme Tante ſtirbt, weil ich moraliſch ein Feigling 
war und mich ſcheute, unabänderlichen Thatſachen ins Auge zu 
ſchauen!“ 

„So geh!“ ſagte nun Bob und nahm all' ſeine Willenskraft zu⸗ 
ſammen, „geh, und wenn es Dir furchtbar, furchtbar weh thun wird, 
mein armes kleines Mädchen —“ er brach plötzlich ab. Einen Mo⸗ 
ment lang machte es Lesley ſich klar, daß ein kluges Mädchen dieſen 
feinfühligen, charaktervollen Mann bei Weitem dem Verlobten einer 
anderen vorgezogen haben würde. Warum, ach warum ſah ſie zu 
ſpät erſt ein, wie durchaus liebenswerth er war! 

„Oh, Bob, wenn Du wüßteſt, wie lieb uns Mädchen die Männer 
find, die zu Zeiten gleich einer Freundin mit uns fühlen können!“ 
rief ſie. 

Er aber war am Rande ſeiner Kraft angelangt. Indem er ſie 
gehen hieß, fühlte er, wie jenes „beinahe“ in ſeinem Herzen wühlte, 
ſeine Charakterfeſtigkeit höhnte und gierig, leidenſchaftlich ſein Theil 
begehrte. 

„Ich werde den Brief gar nicht beantworten, und ſo wird Nie⸗ 
mand wiſſen, daß ich komme,“ ſagte Lesley vergnügt und wandte ſich 
dem Hauſe zu. „Er wird wahrſcheinlich noch gar nicht auf ſein, 
wir kommen ſchon vor dem zweiten Frühſtück dort an, da Papa mit 
feinen Geſchäften bei dem Rechtsanwalt früh fertig wird. Uebermor⸗ 
gen um dieſe Zeit werde ich Dir nichts weiter zu erzählen haben, 
als daß Tante Appuldurcombe mich geſegnet und mir verziehen 
hat.“ 

„Hoffentlich,“ ſagte Bob ſtandhaft, „wirft Du mir mehr als das 
zu erzählen haben! Wenn Ihr Euch erſt einmal Angeſicht zu Ange⸗ 
ſicht gegenüber ſteht —“ 

Lesley erzitterte. 

„Das können wir nicht, das dürfen wir nicht wagen!“ rief 
ſie leidenſchaftlich. „Man kann nicht erſt ein Opfer auf Gottes 
Altar legen, und es dann wieder wegreißen, das hieße dem 
Himmel die Treue brechen! Ich gehe nicht, ſicher nicht, wenn Du fo 
etwas denkſt.“ 

Die überſprudelnde alle 


Glückſeligkeit, Schwungkraft ſchien 


[Schluß.] 
von ihr gewichen. Es war eine gebrochene, hoffnungsloſe Les⸗ 
ley, auf die Bob mit erblaßtem, verſteinertem Antlitz forſchend nie⸗ 
derſchaute. 

„Geh!“ ſagte er, und die eigene Stimme tönte ihm dumpf in 
die Ohren, gleich dem Todtengeläute ſeiner Liebe, ſeines Glückes, alles 
deſſen, was ihm am theuerſten geweſen war auf Erden. „Deine 
Tante iſt krank und verlangt nach Dir, Du darfſt Dich um keinen 
Preis ſpäteren Selbſtvorwürfen ausſetzen.“ 

Er ſah, wie ihr Schritt wieder leicht wurde, wie der Glanz 
in ihre Augen zurückkehrte. Ehe fie das Haus erreichten, bat 
er ſie um eine der Zlumen, die er ihr gegeben hatte, bat 
darum, daß fie ihm dieſe nur einmal ſelbſt im Knopfloch befeſtigen 
möge. 

N Lord Malincourt trat während deſſen aus dem Hauſe, und ſein 
für 25 ganz ungewöhnlich finſteres Geſicht erhellte ſich wie durch 
Zauber. 

„Wenn es aun ſchließlich doch Bob wäre!“ ſagte er zu ſich 
ſelbſt. Bob war nun einmal der einzige unter allen, die er kannte, 
den er ſich als Sohn, als wirklichen Sohn von ſeinem Fleiſch und 


[Blut gewünſcht hätte, und Niemand hatte ein richtigeres Urtheil dar⸗ 
| über, was ein Mann ſein oder nicht fein ſollte, als eben Lord Mas 


lincourt. 
XXXIV. 


Ronny hatte ſeine Mutter zwei Tage lang nicht geſehen; es 
wurde ihm aber ſo vlelerlei von ihr geſagt und ausgerichtet, was 
alles vergnügt lautete, daß er gar nicht daran dachte, ſich ernſtlich 
Sorge ihrethalben zu machen. Vielleicht, wenn das alte, innige Band 
noch zwiſchen den beiden beſtanden hätte, würde er ihre Abweſenheit 
nicht ſo ruhig hingenommen haben. Im Augenblick erfüllte es ihn 
ganz und machte ihn unendlich glücklich, auf irgend jemandes Arm ge⸗ 
fügt, wieder einige Schritte gehen zu können. Charville erhielt 
dabei gewöhnlich den Vorzug vor Cynthia, was die ſe nur zu raſch be⸗ 
merkte. 


Der Zauber zwiſchen dem Paare war ganz gebrochen. Sie ſpra⸗ 
chen nie mehr von Lesley, und in dem Maße als Ronny die Wil⸗ 
lenskraft zurückkehrte, entfernte er ſich Stunde um Stunde weiter 
von ſeinem zukünftigen Weibe. Wohl war er immer freundlich, 
ach, aber wirkliche Leidenſchaft kennt ſolche Freundlichkeit gar nicht. 
Er würde Cynthia heirathen und ſtets gut gegen ſie ſein, wenn er 
einmal zufällig zu Hauſe war, ſein Herz aber gehörte Lesley bis 
zu ſeinem letzten Athemzuge. 


Heute Morgen hatte er darauf beſtanden, früh aufzuſtehen. Als 
nun Lesley — „von der Dienerſchaft eingeladen,“ wie es Lord Mas 
lincourt innerlich empört bezeichnete — an der Hausthüre erſchien, 
geleitete Charville, der ſeinen Augen kaum traute, fie voll Freuden 
hinauf in das große Empfangszimmer. Er riß die Flügelthüre weit 
auf, und inmitten des Zimmers ſah man Ronny ſtehen, der einen 
Arm um Cynthias Schulter gelegt hatte und in der linken Hand 
einen Stock hielt, auf den er ſich ſchwer ſtützte. 8 

Lesley trat langſam, wie geblendet vor. Wie eine frierende 
Blinde inſtinktmäßig der Wärme zuſtrebt, die ſie empfinden, aber 
nicht ſehen kann, ſo ſtrebte Lesleys Seele, Lesleys Perſon Ronny zu, 
bis ſie dem Heißgeliebten Auge in Auge gegenüber ſtand. Ge⸗ 
brochenen Herzens, doch ergeben in ihr Schickſal ſchauten ſie ein⸗ 
ander an; ſie konnten ihre Liebe nicht verleugnen, die beiden, und 
wußten doch, daß alles Sehnen vergeblich war, Lesley faßte ſich zu⸗ 


erſt. Zitternd, ſchneebleich, jedoch voll echten weiblichen Stolzes wandte 
ſie ſich ab 


Da aber haſchte Cynthia, um deren Schultern Ronnys Arm 
noch immer lag, nach Lesleys Gewand und hielt ſie zurück. Ein 
Blick in die todestraurigen und doch verklärten Geſi! ter der beiden 
hatte ihr gezeigt, daß man eben ſo gut Gottes Sonne am Firmament, 
als ſolche Liebe leugnen könne. Stöhnend bedeckte fie die Augen; das 
armſelige Komödienſpiel zwiſchen Ronny und ihr war zu Ende. Hier 
galt es das Glück zweier Herzen gegen eines, gegen ihres. Lesleys 
Opfer war umſonſt gebracht worden, nun kam an ſie die Reihe; 
ſollte fie feige davor zurückſchrecken ? 

Sanft löſte ſie Ronnys Arm von ihren Schultern und legte ihn 
um Lesleys jo viel ſchlankeren Nacken. 

„Du haſt Ronny um meinetwillen aufgegeben, Lesley, nimm ihn 
hier wieder zurück,“ ſagt ſie leiſe. 

In dem Moment höchſter Verzückung, der nun folgte, ſahen die 


Liebenden nur einander und merkten nicht, wie Cynthia ſich davon⸗ 


ſchlich. Die Welt ſtand ihnen ſtille, und nur ſie beide waren noch 
darin. Ronny ſchlang die Arme um die Geliebte, preßte ſie an 
ſeine Bruſt und küßte ſie, küßte ſie, wie ein Mann nur einmal in 
ſeinem Leben küſſen kann, wenn er die Geliebte verloren glaubte, 
für ſeine Liebe beinahe geſtorben wäre und nun nach langer, 
qualvoller Leidensnacht erwacht, um ihr Herz an dem jeinen ſchlagen 
zu fühlen. 

Lesley nahm ſein e Antlitz dann zwiſchen ihre Hände 
und küßte ihm Stirne, Lippen, Kinn. Sie geizte nicht mit ihren 
Liebesſpenden, ſondern that einen tiefen Zug aus dem Becher dieſer 
höchſten Freude, die uns das Leben gönnen kann. Vielleicht ſtünden 
die jetzt noch in einander verſunken da, die beiden, hätte nicht Char. 
ville, der ſich diskret hinter der nur zollbreit geöffneten Thüre hielt, 
gemeldet, daß Mylady Miß Lesley ſehnlichſt erwarte, und ob Mr. 
Ronny nicht auch mit zu ihr kommen wolle ? 

Nachdem Ronny Lesleys Hut gerade geſetzt und ihn danach wie⸗ 
der ſehr aus der Richtung gebracht, nachdem er ihr ein paar Staub⸗ 
fleckchen vom blauen, weiß geſtickten Leinenkleide weggewiſcht hatte, 
erinnerte er ſich Cynthias. Er fragte ernſt, der Ernſt galt aber nicht 
Lesley, ſondern nur der Frage, was jene mit ihrer Rede von geben 
und zurücknehmen gemeint habe. 

„Wir beide, mein Herr, Cynthia und ich,“ erklärte Lesley und 
machte ihm dazu einen kecken kleinen Knix, „hatten den ſchlechten 
Geſchmack, uns in Sie zu verlieben. Wir haben Looſe drum ge⸗ 
zogen und Sie fielen Cynthia zu. Ach, arme, arme Cynthia, 
— hat fie ſich jetzt fo herrlich benommen — hat Dich mir zurück⸗ 
gegeben!“ 

„Na, das muß ich aber ſagen,“ rief Ronny in höchſtem Er⸗ 
ſtaunen, „es ſcheint, man hat hier garnicht ſelbſt über ſich zu ver⸗ 
fügen. Deshalb alſo biſt Du davongelaufen ? Das werde ich Cynthia 
nie vergeben, niemals! Oh, Du mein ſüßes Lieb, wenn ich bedenke, 
daß wir zwei ganze Monate verloren haben.“ Und dann, damit keine 
weitere Zeitvergeudung ſtattfände, blieb er im langſamen Vorwärts⸗ 
ſchreiten noch der Thüre wieder und wieder ſtehen, um fie zu küſſen. 
„Armer Roger, rief er in einem wahren Uebermaß von Mitgefühl, 
„was der wohl ſagen wird! Als ich von Deiner Verlobung mit ihm 
hörte —“ 

„Ach, mit dem iſt alles in Ordnung,“ erklärte Lesley hartherzig. 
„Bilden unſere beiden Köpfe nicht einen hübſchen Kontraſt !“ rief fie 
dann plötzlich, als ſie an einem Spiegel vorüber kamen. Die Wangen 
aneinander gelehnt, blickten fie ſich gegen ſeitig in die Augen. Da kam 
etwas Merkwürdiges über Lesley. Indem ſie in den Spiegel ſchaute, 
ſah ſie nicht Ronny, ſondern Bob vor ſich, wie er daheim allein 
unter den Bäumen ſtand, Verzweiflung im Antlitz. Deutlich hörte ſie 
ſeine Stimme ſagen: 

„Geh!“ 

„Was haft Du?“ rief Ronny erſchreckt und umſchlang ſie 


feft. 

„Ach Bob, ich muß an Bob denken, Ronny! Kein Mädchen 
kann je ſo viel Glück mit ihren Verehrern gehabt haben, als ich. 
Bob, denke Dir, der gute Bob iſt daran ſchuld, daß ich heute hier 
bin!“ 

„Wirklich? Hat es Dich denn nicht ſelbſt hierher gezogen!“ 

„Wohl, aber da war doch Cynthia, die arme Cynthia!“ 


„Die böſe Cynthia, ſage ich!“ rief Ronny zürnend, „Herr des 


Himmels! Die Art, wie ſie von Dir zu ſprechen pflegte, war die 
einzige Urſache, weshalb ſie ſich bei mir ſo eingeſchmeichelt hat. Am 
Ende wärſt Du doch lieber bei Bob geblieben, was?“ 

„Nein! Aber, Rouny, fieh“ — fie nahm fein Eeſicht zwiſchen 
ihre beiden gun und ſah ihm ſehr ſanft und ſehr ernſt in die 
Augen — „Du biſt doch ſchließlich auch nur ein Mann, nicht wahr, 
und —“ 5 

„Ja, Geliebte, und — ?“ 2 
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„Und dafür kannſt Du nichts! Das heißt, ich will damit ſagen, 

Du wirſt auch manchmal unangenehm und ſchwierig zu behandeln 
| fein! Und fieh, Ronny, ich — ich werde auch manchmal recht ſehr 
Deiner Geduld bedürfen und —“ 
„Schön, Liebling! Vorerſt aber kann ich nur fühlen, welch' eine 
wunderbare Sache es iſt um die Macht der Liebe zweier Menjten» 
kinder, die ganz in einander aufgehen. Die Welt exiſtirt nicht für 
ſie, ſie brauchen nur ſich ſelbſt. Ich verſuche, Bob zu bemitleiden, 
| Tir ift es leid um Cynthia, dabei aber kann ich nur eines, eines em⸗ 
| pfinden, und das iſt. daß ich Dich habe!“ 
| „Ronny“, mahnte fie, „Deine Mutter wird ungeduldig, wir 

müſſen zu ihr gehen. Späterhin kommſt Du dann nach Malincourt, 
und dort pflege ich Dich geſund. In drei Monaten ſollſt Du wieder 
| jo kräftig fein, wie Du es nur je geweſen biſt.“ 

Charville hatte die letzten Worte mit angehört. Er wartete 
mit einem Diener, um Ronny in den Krankenſtuhl hinauf zu 
tragen. Strahlenden Blicks betrachtete er das unausſprechlich glückliche 
Paar. 

„Nur heute noch, Charville“, lachte Lesley und wies mit der 

kleinen Hand auf den Tragſtuhl. „Dies alles wird bald ganz abge⸗ 
ſchafft werden!“ 

| Sein Zartgefübl verbot Ronny, Lesleys Hand zu ergreifen, als 

ſie leichtfüßig neben ihm die Treppe hinauf ſprang. AN’ ihr über⸗ 

| Iprudelnder Frohſtan, ihre Anmuth waren wie durch Zauber zurück⸗ 


gekehrt. Vor der Thür ſeiner Mutter aber fand er den Beiſtand der 
So, ſich gegenſeitig ſtützend, traten 

| Lady Apuldurcombe, die bleich und verfallen ausſah, 
merkte auf den erſten Blick, wie die Dinge ſtanden. Ohne ein Wort 
zu ſagen, aber unter ſtrömenden Thränen, breitete ſie ihnen die Arme 


Geliebten durchaus nothwendig. 
ſie bei ihr ein. 


entgegen und küßte beide leidenſchaftlich. 

„Ich habe ſehr, ſehr unrecht gethan, mein Kind“, ſagte ſie dann 
zu Leslen „Wenn Du nicht gekommen wäreſt und mir verziehen 
hätteſt, ſo wär' ich geſtorben, und Ronny auch, glaube ich.“ Uebrigens 
hatte weder die Eleganz ihrer Umgebung noch ihre eigene unter Ge⸗ 
wiſſensbiſſen und Krankheit gelitten. 

Dann machten die Damen es Ronny auf einem Lehnſtuhl be⸗ 
quem, ſtärkten ihn mit einem Glaſe Wein und erwieſen ihm allerlei 
ſonſtige kleine Liebesdienſte. Nach einer Weile blieben Mutter und 
Sohn allein; Lesley hatte ſich, nachdem ſie ihren Ronny offen und 
ſonder Scheu geküßt hatte, leiſe weggeſtohlen. 

f „Sie iſt zu Cynthia gegangen“, ſagte Lady Appuldurcombe 
ſanft. 

„Aber, Gott ſei Dank“, rief Ronny, „zu mir kommt ſie 
zurück!“ 

Ende. 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Deutlich. „Wie hat Ihnen meine neue Operette gefallen, 
Herr Director?“ — „O, ſehr gut! 
von Strauß.“ 

— Unüberlegt. Fräulein (im Feſſelballon): „Meine Herren, 
ich erſuche Sie, dieſe Albernheiten zu unterlaſſen, oder ich ſteige ſo⸗ 
fort aus!“ 

— Kindermund. Hausfrau: 
fo lange fortzubleiben? Es iſt, 
Elschen (ſchmeichelnd): 
fahren? 


Gehört zu den beſten Sachen 


Was fällt Dir ein, Minna, 
um aus der Haut zu fahren! 
Mamachen, 


darf ich nicht mit⸗ 

— Einverſtanden. Hausfrau: Wie? um 6 Ahr ſollte 
der Kaffee fertig ſein und Sie liegen noch im Bett? Soll ich 
vielleicht Kaffee kochen ? — Dienſtmädchen: Ja, wenn Sie's recht 
leiſe machen! 

— Das moderne Gretchen. Mein ſchönes Fräulein, 
und Geleit Ihnen anzutragen ?““ „„Ich 
bin 


darf ich's wagen — Arm 
danke, es geht auch ohne Doktor Philo⸗ 
ſophie.““ 

— Aeſthetiſcher Standpunkt. Unteroffizier: Einjähriger, 
ftehen Sie wie ein Soldat und nicht wie der Apoll von Belvedere, das 
beleidigt mein äſthetiſches Gefühl! 

— Sinnestäuſchung. Student (zu einem Kommiliton, en der 
der ihn zu Bett bringen will, während ihm alles ſich zu drehen 
ſcheint): Nein, in das Carrouſſel lege ich mich nicht! 

— Der Parvenü. , Neulich beim Baron famoſes 
Diner mitgemacht! Pro Mann zwei Dutzend Auſtern!“ — „Das iſt 
ſchon was auch!... So viel hat bei meinem letzten Diner jeder 
Saft; ftehen laſſen!“ 
| — Unter Freundiunen, „Soeben habe ich etwas ganz Abs 


Sie, ſelber der 


ſcheuliches über Dich gehört, Louiſe!“ — „Das habe ich mir gedacht! 
Du fiehft nämlich fo vergnügt aus!“ 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


